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Die Friedensausſichten ſteigen

Entgegenkommende Antwort an Wilſon.
Die Wilſonſche Note iſt erſt am Freitag der deutſchen

Regierung überreicht worden. Man führt die Verſpätun
darauf zurück, daß die Note ihren Weg über Frankrei
nehmen mußte. Da der Wortlaut bereits 36 Stunden vorher
bekannt war und der überreichte Text mit dem urſprünglich
bekannt gewordenen genau übereinſtimmte, war die deutſche
Regierung in der Lage, die Note bald nach ihrer Ueberreichung
beantworten zu können. Man rechnet damit, daß auch Wilſon
mit ſeiner Antwort, alſo mit der endgültigen Antwort
auf das deutſche Friedensangebot, nicht zögern wird. Bei dem
normalen Verlauf der Dinge könne Wilſons Antwort für die
Mitte der nächſten Woche erwartet werden. Dem Vernehmen
nach hängt dieſe Annahme mit der Einberufung des Reichs
tages für den nächſten Mittwoch zuſammen.

Wie uns aus zuverläſſiger Quelle aus Berlin gemeldet
wird, wird die Antwort der deutſchen Regierung an Wilſon
n weit entgegenkommendem Sinne gehalten ſein.

r

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt beſtätigend: Die Antwortnote der
deutſchen Regierung an Wilſon wird heute noch nicht abgehen, da es
die Wichtigkeit und die Tragweite der Angelegenheit erforderlich er
ſcheinen laſſen, daß auch Reichstag und Bundesrat dazu ſich äußern.

Der große Ausſchuß des Reichstages wird, wie wir von parlamen
tariſcher Seite hören, morgen zuſammentreten und ſo Gelegenheit
haben, die Note kennen zu. lernen. Ebenſo wird ſie dem Bundesrat

ngsmäßigen Organ

41 3d v T d 4 rundr W gen 34 di o an d Schweis zur Ver
lung übergeben und vermutlich auch gleichzeitig veröffentlicht

werden.
Die Mitteilung der Nordd. Allg. Zig. iſt ſehr zu begrüßen.Sie wird, wie wir hen einmal ſagten, in Waſhington die Katſache

nur verſtärken, daß hinter der Antwort der Regierung nicht nur die
Regierung, ſondern alle geſetzgebenden Faktoren und das ganze
deutſche Volk ſteht.

Die Voſſ. Ztg. berichtet: Die Reichsbehörden, die erſt geſtern
mittag in den Beſitz des amtlichen Textes der Antwortnote gelang-
ten, haben die Vorbereitungen für die Beratungen beſchleunigt, ſo
daß der Entwurf bereits geſtern fertig geſtellt werden konnte. Die
Abſendung der Note wird erfolgen, ſobald ſie die den i des
Bundesratsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten und des
interfraktionellen Ausſchuſſes des Reichstages, die beide heute vor
mittag um 10 bzw. 1 Uhr zuſammentreten wollen, hat. Durch die
Heranziehung dieſer Körperſchaften wird zum Ausdruck gebracht,
daß auch dieſer Akt der Exekutive in Uebereinſtimmung mit den ge
ſetzgebenden Faktoren, vor allem auch mit der Mehrheit der Volks-
vertretung erfolgt. Es iſt kein Geheimnis, daß die Antwort ſo ge
halten iſt, daß ſie, den guten Willen der Gegenſeite vorausgeſetzt,die Friedenganeſtchten erhöht. Die Note wird vorausſichtlich noch im

Laufe des heutigen Tages veröffentlicht.
Das Berl. Tagebl. bemerkt hierzu: Falls der Bundesratsaus-

der verbündeten Regierungen J

handelt habe.

und die Bereitwilligkeit ausſpricht, im Rahmen eines Vertrages
über den Waffenſtillſtand dem Gedanken der Räumung der beſetzten
Gebiete näher zu treten.

Konferenzen beim Präſidenten Wilſon.
tu. Waſhington, 14. Oktober. Aſſociated Preß meldet, daß

Präſident Wilſon mit General March und Lanſing
konferiert habe, Man erfährt, daß der Präſident zu Unter-
handlungen bereit ſein werde, ſobald Prinz Max von Baden
auf die geſtellten Fragen geantwortet habe. Man müſſe aber
gut verſtehen, daß der Präſident nicht die Abſicht habe, mit
Deutſchland eine Reihe fruchtloſer diplomatiſcher Beſprechun
gen zu beginnen.

Amerika vertraut auf Wilſon.
Rotterdam, 12. Oktober. Der Korreſpondent des Daily

Telegraph telegraphiert aus Neuyork: Obgleich in Amerika
Meinungsverſchiedenheiten herrſchen, iſt man doch allgemein
überzeugt, daß Wilſon erſt nach reiflicher Ueberlegung ge-
handelt habe. Man habe volles Vertrauen, daß er im richtigen
Augenblick den richtigen Schritt getan habe. Es gebe zwar
in den Vereinigten Staaten einflußreiche Kreiſe, darunter

Wilſons Einfluß auf die Entente.
Jn der Pariſer Humanite vom 5“. Oktober beſchäftigt ſich

Profeſſor Hamon mit der Friedensfrage und weiſt darauf
hin, daß von allen kriegführenden Staaten, den alliierten und
den mitteleuropäiſchen, nur die Regierung Wilſons
den Frieden machen könne. Ohne Wilſon könne weder London
noch Paris, weder Berlin noch Wien zum Frieden gelangen.
Hamon ſchreibt wörtlich: „Keine Regierung der Entente kann
Frieden ſchließen, wenn Wilſon ihn nicht unterzeichnen will.
Alle Nationen der Entente würden aus Mangel an Nahrungs-
mitteln, Petroleum, Gummi, Kaffee, Baumwoile, Wolle,
Leder, Fleiſchwaren, Stahl und anderen Rohſtoffen ver
hungern. Eine Nation, die ohne Wilſon Frieden machte,
würde des Hungertodes ſterben. Anderſeits kann
Wilſon Frieden machen ohne die Zuſtimmung der
Alliierten. Er hat den Londoner Pakt nicht unter
zeichnet er iſt nicht gebunden und wollte ſich an niemand
binden. Er kann den Frieden auch der Entente aufzwingen.
Das iſt die wirkliche Sachlage. Deshalb konnte Wilſon ſofort
an Oeſterreich antworten, ohne die Ententeregierungen gefragt

ſchuß geſtern hätte zuſammentreten können, wäre es möglich ge
weſen, die Note noch geſtern abzuſenden. Die Mitglieder des
Bundesratsausſchuſſes befanden ſich aber nicht in Berlin. Es könnte
eigentlich erwartet werden, daß in hochpolitiſchen Tagen die Mit
glieder des Ausſchuſſes, wenn auch nicht in permanenz, verſammelt
bleiben und in Berlin anweſend wären. Es iſt ein peinlicher Ge
danke, daß die Abſendung einer Note von ſolcher weltgeſchichtlichen
Bedeutung aus dem angegebenen Grunde um einen Tag verzögert
werden mußte.

Ueber den Inhalt der Note hört die Morgenpoſt, daß ſie an die

zu haben. Auch die Entente muß die vierzehn Punkte Wilſons
annehmen.“

Franzöſiſche Zuſtimmung zur Note
Wilſons.

Genf, 11. Oktober. Die radikalſozialiſtiſche Gruppe der
franzöſiſchen Kammer hat einſtimmig ihre Zuſtimmung
gegeben zu der Antwort Wilſons, die einen gerechten und auf-

in Wilſons Note enthaltenen Verhandlungsmöglichkeiten anknüpft richtigen Wunſch nach Frieden e.

Lord Grey über
Lonbon, 10. Oktober. (Reuter.) Lord Grey hielt heute in

einer Verſammlung in der Central Hall von Weſtminſter eine Rede,
in der er Wilſons Politik eines Bundes freier Nationen unterſtützte.
Grey führte aus: Unſer Zweck heute abend iſt klarzuſtellen, daß wir
alle darin übereinſtimmen, daß wir an die Methode, eine Regelung
dieſer m erreichen, für die Wilſon ſo ernſt eintritt,

(Beifall.) et muß die amtliche Ankwort auf eine
rage von ſo g Wichtigkeit vom Premierminiſter gegebenwerden. (Bei an ilſon verlangt Einigkeit der Verbündeten und

für dieſe Einigkeit werden die Verbündeten ſorgen. Der Friede
in Sicht, aber noch nicht in greifbarer Nähe. Jeder Mangel an

nterſtützung der Regierung, jede Uneinigkeit unter den Verbünde-
ten, alles, was Deutſchland Hoffnung Wenn Remis-Partie gäbe,
würde die Sache des Friedens zurückweichen laſſen. Während keinewirkliche Ausfſicht, einen wirke guten Frieden zu ſichern, vernach-

läſſigt werden darf, müſſen wir doch bedenken, was für ein Unding
es ſein würde, wenn wir nach Beginn der Friedenskonferenz und
in dem Glauben, e nun zu Ende ſei herausfanden,
5 die militäriſchen Machthaber noch immer die wirk
li benden Leute ſeien, und daß der ganze Friede, während
er diskutiert wird, von den Männern untergraben wird, die den
Krieg degonnen haben und deren politiſche tellung zum Kriege
ſich niemals geändert hat. Das h um jeden Preis vermieden
werden. Deswegen halte ich Wilſons Antwort für eine entſchiedene

den Völkerbund.
uns hinſichtlich der Autorität, die hinter jedem einzelnen ſteht, zu
halten haben. Wir müſſen uns der Reichstagsreſolution vom Juli
1917 erinnern. Die militäriſche Lage änderte ſich zu Deutſchlands
Gunſten. Das Ergebnis waren die Verträge von Breſt-Litowſk und
Bukareſt, eine offene Verſpottung der Reichstagsreſolution, da ſie
ihren Zweck erfüllt hatte. Wilſons Antwort entwickelt die Klarheit
und Vorſicht, die aſolut erforderlich iſt. Grey lehnte den Gedanken
ab, daß der Völkerbund ein Bund der Alliferten ſein ſoll. um die
Suprematie einer beſonderen Gruppe von Nationen aufrecht zu
erhalten, ebenſo den Gedanken, daß der Plan eines Völkerbundes
als Erſatz für eine erfolgreiche Beendigung des Krieges verwertet
werden könne. Der Völkerbund müſſe ſeinen Ausgang von einem
erfolgreichen Abſchluß des Krieges nehmen. (Beifall.) Grey ſtimmte
Wilſon zu, daß der Sölkerbund nicht jetzt gebildet werden könne.
Trotzdem müſſe ſein Apparat im voraus vorbereitet werden.

Der Völkerbund muß beim Frieden gebildet werden, ſonſt iſt die
Ausſicht, daß er jemals gebildet wird, gefährdet. Deswegen ſollte
die Regierung durch die beſten Geiſter, über die ſie verfügen kann,
einen Plan entwerfen, damit dieſe Dinge geklärt ſind. Nachdem
Grey über die fiskaliſchen Fragen und die Frage der Abrüſtung
geſprochen hatte, erklärte er, Wilſon habe wiederholt darauf ge
drungen, daß der Völkerbund ein Bund ſein müſſe, in den auch
Deutſchland aufgenommen werden kann. Wir dürfen keinen Vor-
wand finden, Deutſchland auszuſchließen, anderſeite muß jede zu
dem Bunde gehörige Regierung ein freies Volk er entund verſtändige Antwort. 8die deutſchen Kanzler erſchienen auf der Bühne in den letztenzaar Monaten wie füchuee Phantome, wir wiſſen nicht, woran wir
ſchloſſen, die Ziele des Bundes in aller Aufrichtigkeit ausz. ihren.

Wilſon hat wiederholt erklärt, daß man keiner Regierung vertrauen

könne, die nicht die Beglaubigung vorweiſen könne, daß ſie das Ver
trauen des Vo'kes hinter ſich habe, und dieſem Volk und niemand
anderem verantwortlich ſei. Der Völkerbund müſſe eine Autorität
und internationale Macht darfſtellen, durch die z. B. Fälle erledigt
werden könnten, wo eine kleine zurückgebliebene Natfon ſich gegen
über einer ſtärkeren Nation weigert, ein Unrecht wieder gut zu
machen. Es würde das Mitte internationalen Argwohns und
Eiferſucht vermieden werden. Der Völkerbund könnte auch wenig
organiſierten Ländern techniſchen Beiſtand leiſten, wie den See-
zolldienſt in China, wogegen jetzt große Hinderniſſe in der inter
nationalen Furcht und Eiferſucht beſtehen.

Grey ſchloß: Es iſt unmöglich, eine abſolute Sicherheit zu er
langen, aber der Völkerbund, wie er von Wilſon entworfen iſt,
würde die Ausſichten auf Sicherheit erhöhen und die internationalen
Beziehungen auf ein höheres Niveau heben als jemals.

Churchill für die Fortſetzung des Krieges.
London, 11. Oktober. (Reuter.) Churchill erklärte in Leeds
in einer Rede: Täglich werden bis 12 000 Tonnen Granaten ab-
geſchoſſen. Es müſſen Vorbereitungen getroffen-Jverden, um den
Krieg 1919 auf noch größerer Grundlage und mit e noch größerer

ilfsquellen fortzuſetzen, denn wir haben es mit einem verſchlagenen
inde zu, tun, der noch über ungeheure Hilfsquellen

verfügt. (Selbſt wenn er Frankreich und Belgien räumen r
würde dies noch nicht die Annahme unſerer unvermeidlichen Bedin
gungen ſichern, denn er könnte dann an ſeiner eigenen, ſtark be
feſtigten Grenze ſtandhalten. Die Erzeugung von Munition darf
daher nicht nachlaſſen, beſonders da es notwendig ſein wird, daß
Frankreich und England in n S Maßſtabe die Bewaff-
nung und Ausrüſtüng der ameri gnjſchen Streitkräfte unterſtützen.

V
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promiß zur Hreußiſchen
ahlrechtsfrage. e

Aus Berlin wird uns berichtet:
Die Verhandlungen über die preußiſche Verfaſſungs-

reform, die in den letzten Tagen zwiſchen Vertretern der
Nationalliberalen, auch der Nationalliberalen vom rechten
Flügel, Fortſchrittlern, Sozialdemokraten und Zentrum des
Abgeordnetenhauſes unter Hinzuziehung von Vertretern der
Linken des Herrenhauſes gepflogen ſind, haben zu einem
vorläufigen Ergebnis geführt. Für das gleiche Wahl
recht ohne jede Zuſatzſtimme ſowie für die Beſeitigung der
Forderung einer dreijährigen Staaätsangehörigkeit und einer
mehr als ſechsmonatigen Aufenthaltsdauer in der Gemeinde
iſt eine Mehrheit geſichert. Das gleiche gilt für die
Beſeitigung der Wahlpflicht und der vom Abge
ordnetenhauſe neueingefügten Gründe für den Aus ch l u ß
von der Wahlberechtigung. Auch über die Zu
ſammenſetzung des Herrenhauſes in einem den
agrariſchen Einfluß erheblich ſchwächenden Sinne iſt völlige

Ein K

Uebereinſtimmung erzielt worden.
Dieſe vom demokratiſchen Standpunkt aus nicht zu unter-

ſchätzenden Vorteile können allerdings nur erkauft werden mit
dem Preis der SicherungenaufkulturellemzGe-
biete. Das Zentrum will von dieſen Sicherungen auf keinen
Fall laſſen. Jn der nächſten Woche werden die Fraktionen des
Abgeordnetenhauſes, die an den Verhandlungen beteiligt
waren, zuſammentreten, um zu den Vorſchlägen, mit denen
ſich auch die Regierung einverſtanden erklärt hat, Stellung
nehmen. Vom Verlauf dieſer Sitzung wird das endgültige
Schickſal des Reformwerkes abhängen. Die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion trat unter Hinzuziehung des Parteivorſtandes
und des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes der preußiſchen Lan-
deskommiſſion am Sonnabend dieſer Woche zuſammen.

Bemerkt ſei noch, daß die Parteien ſich auch darüber einig
ſind, daß bei Gelegenheit der Reform auch der Artikel 78 der
preußiſchen Verfaſſungsurkunde, der dem Artikel 9 der Reichs
verfaſſung entſpricht, fallen muß.

Wie wir hören, wird die nächſte V o II ſitzung des Herren
hauſes am Donnerstag, dem 24. Oktober mittags 1 Uhr ſtattfinden.
Auf der Tagesordnung wird die Wahlrechtsvorlage ſtehen.

Die Vatiopalliberalen in Anhalt für
das Privilegiertenwahlrecht.

Eine in Deſſau aus allen Teilen Anhalts beſuchte Ver-
ſammlung von Vertrauensmännern der Nationalliberalen
Partei Anhalts hat beſchloſſen, dem demnächſt zuſammentretenden
Landesverband der Partei folgenden Antrag vorzulegen:

Der Parteiverband möge beſchließen: Die Nationalliberale
Partei im Herzogtum Anhalt hält eine Aenderung des beſtehende
Landtagswahlrechts für geboten. Sie fordert:

Allgemeines gleiches geheimes und direktes 2 ür
Zweidrittel der Zahl der Landta smitglie-
der, eventuell mit Verhältniswahl, während das letzte
Drittel als Erſatz für die fehlende Erſte Kammer nach be
ſonderem Verfahren zu wählen iſt.

Die Nationalliberalen wollen nicht lernen
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Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

Berlig, 11. Oktober 1918, abends. (Amllich) Vor unſe
ten neuen Skellungen öſtlich von Cambrai und St. Quenkin und auf
beiden Mogonſern ſind nene Angriffe geſcheiterl. Nordöſtlich von Cam

brai haben R erneut Kämpfe entwicell.

Berlin, 11. Oktober. (W. T. B.) Am 10. Oktober wurde Douai
beſonders lebhaft deſchoſſen. Unter der Wirkung der engliſchen Brand
granaten entſtanden zahlreiche Brände. 2 auf der 10 Kilo
meter hinter der Front liegenden Stadt Denain am Nachmittage ſchwe
res Feuer. Das engliſche Fernfeuer erſtreckte ſich auf den ganzen Ab-
ſchnitt Dougi--Cambrai und erfaßte zahlreiche bisher verſchont ge
bliebene Ortſchaften. Beſonders ſchwer litten die nahe der Front liegen-
den Städte Solesmes und Le Cateau unter engliſchem Feuer.verlin, 11. Ottober. (W. T. B. Der engliſche Kriegsbericht
erſtatter Percival Philipps berichtet ein ſchönes Beiſpiel für die Artund Wetſe, wie die deuen Militärbehörden in dem geräumten Ge

diet für die Sicherheit der Zivilbevölkerung ſorgen. Er ſchreibt: „Der
deutſche Platzkommandant in einem Dorf macht aus einem Bettuch eine
weiße malte ein rotes Kreuz darauf und hißte diefelbe an der
Kirchturmſpitze, um ſo die Anweſenheit von Ziviliſten anzuzeigen. Um
ſo ſchlimmer und verhetzender iſt es allerdings, wenn der gleiche Bericht
erſtatter an anderer Stelle ſchreibt, daß die Kinder in den befreiten
ger h äh mit Geſichtern wie Wachs, denen das Elend

er angenſchaft ſeinen Stempel aufgedrückt habe, angetroffen
worden ſeien, nachdem er kurz vorher ſelbſt ſchrieb: Seit acht Tagen
lebten die Einwohner Tag und Nacht in ihren Kellern, hörten die
Schlacht näher und näher kommen und befürchteten, daß ſie im Kampf
um den Beſitz dzs Dorfes getötet werden würden. Daß Kinder, die
8 Tage lang den unerhörten Schrecken eines Bombardements durch
engliſche Artillerie durchmachen mußten, ſchweigſam und verſtört ſind
und von der Kellerluft bleiche Geſichter haben, iſt ſo ſelbſtverſtändlich
daß es unſaßbar erſcheint, wie ein anſtändiger Berichterſtatter hier
ür die Leiden einer angeblichen deutſchen Gefangenſchaft verantwort
ich machen kann. Jeder, der geſehen hat, in welch rührender Weiſe

deutſchen Soldaten ſich der Kinder in den Ortſchaften in denen ſie
im Quartier lagen, annahmen, wie ſie mit ihnen ſpielten und bei jeder

legenheit ihnen etwas zuſteckten, muß im Innerſten empört fein über
ieſe Art von vergiftender Berichterſtattung

Panik in Vordfrankreich.
(Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatters.)

Weſtfront, 10. Oktober 1918.
Die engliſche Beſchießung von Dougai und Cambrai hat unter denVew eder der übri durch feindliches Feuer bedrohten franzöſiſchen

recken erzeugt Seit mehreren Tagen befinden ſich

ren IJnduſtrieſtädte flüchtend auf den Landſtraßen, die nach Belgien

droht

w.

T r

Alle Ermahnungen, daß

Lille und Roubaix ordnungsgemäß abzutransportieren. Schonwie
kommen

Dr. Adolf Koeſter, Kriegsberichterſtatter.

Der Krieg zur See.
Berlin, 11. Oktober 1918. cch) Im SperrgebieiErgien verſenkien unſere U-Booleft V BRT. m

Der Chef des Kön. ealſtabes der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 11. Okiober. Amilich wird verlaukbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
An den Gebirgsfronten vielfach Kämpfe von Sicherungs- und Er-

gen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Der den Skumbi blieb der ilaglieniſchen Reilerei

wnuch geſtern Prizren und Priſting wurden durch unſere Trup
C m. Auf den nördlich von Leskowac ſiehen deufſche

in Kampf mit den Serden. Hinſer der Armeefroni mehr-

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Anſere Regimenfer bei Verdun beſtanden auch geſtern erfolgreiche

Der Chef des Generalftabes.

Die elſaß-lothringiſche Frage.
Aus dem Hagg wird gemeldet: Der Middelburgſche Courant weiſtdarauf hin, daß weder Lloyd George noch t on jemals
von völliger Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich ge-
ſprochen hätten. Frankreich müſſe alſo bekannt ſein, daß ſeine Verbün-
deten nicht müt feinen äußerſten Forderungen übereinſtimmten.

Jm Gootſch Dagblad ſchreibt der Utrechter Univerſitätsprofeſſor
BVisſcher: Es würde ſehr bedauerlich ſein, wenn diejenigen Teile
EkſaßLothringens, die durch Nationalität, Sprache und Religion zum
Deutſchen Re r ven. Deulkſchland getrennt würden. Visſcher
hofft, daß auch Wilſon dies einfehen werde und daß er die Hetzer, die
die Erniedrigung Deutſchlands forderten, zum Schweigen bringen werde.

Ein wichtiger Unterſchied.
Von den 14 Punkten Wilſons beanſprucht Punkt 8 beſonberes

Jniereſſe. Er wurde ſeinerzeit in folgender Faſſung veröffentlicht:
Das franzöſiſche Territorium müßte befreit und die be

ſetzten iete wieder hergeſtellt werden, und das Unrecht, das
Frankreich durch Preußen 1871 hinſichtlich Elſaß-Lothringens
zugefügt wurde und das den Weltfrieden während nahezu 50 Jahren
in Frage geſtellt hat, ſollte wieder gutgemacht werden, damit
der Frieden im Intereſſe aller wieder ſichergeſtellt werden kann.

Dazu bemerken die Leipziger Neueſten Nachrichten:

2

Dieſe Fa hat bislang die Grundlage aller Erdrterungen ge
bildet. nach dreiviertel Jahren ſtellt ſich heraus, daß da
bei ein Ueberſetzungsfehler vorliegt. Wilſons Urtext ſpricht
demnach nicht von „Wiedergutmachung des Unrechts“, ſondern von
Wiedererwägung (creconſideration). Das iſt nakürlich etwas

h e e Jm höchſtenwit genz anderen Augen anz
iſt es nun, daß das Auswärtige t dieſen Ueber

nicht ſchon viel früher entdeckt und richtiggeſtellt hat.

fall der Türkei?
zur Zeit in Berlin weilende Korreſondent der Zig.

ierungswechſel in der Türkei u. a.:
im türktſchen i werden durch den Rücktritt
Meſſins nicht abgeſchloſſen ſein. Die vollkommene

ürtiſchen müſſen. DerRegierung wird bald
utung des Talaats Enver Paſchas
hieße die P ichtigkeit der in Stiambul betriebenen

ſind ſämtlich Vertrauensleute des Sultans. Ebenſo wie der Sultan
durch den Eintritt der Türkei in den Vierbung nicht belaſtet iſt, ebenſo
ſind es die neuen an das Staatsruder berufenen Elemente. Die Signa-
tur wird dem neuen Kabinett die Ernennung des Senators
Achmed Ryza zum Miniſter des auſgedrückt.

Bildung des neuen türkiſchen Kabinetts.

irre rere e a aiſ hen übertragen J ſei.
Friedenskundgebungen in Jtalien.

Nach einer Berliner Blättermeldung aus Lugano vom
11. Oktober fanden in vielen Großſtädten Friedenskundgebungen
ſtatt. Jn Mailand und anderen Städten verließ die Arbeiter
ſchaft die Fabriken, worauf der Präfekt einen flammenden Aufruf
zur Wiederaufnahme der Arbeit erließ und zum Mißtrauen gegen
das feindliche Friedensmanöver aufforderte. Avanti und Stämpa
wurden ſeit mehreren Tagen nicht mehr ins Ausland gelaſſen. Heute
endlich traf der Avanti vom Montag ein. Die ganze erſte Seite mit
dem Kommentar des Friedensangebotes iſt von der Zenſur in ein
weißes Meer mit einigen ſchwarzen Teztinſeln verwandelt worden.
So gehen noch immer in Jtalien die Wogen der Friedensſtimmung
ſo hoch, daß Regierung und Preſſe mit den ſchwerſten Geſchützen
dagegen ankämpfen müſſen. Secolo wirft entrüſteten Tones die
Frage auf, wer im Volk das falſche Gerücht verbreitet habe, daß der
Krieg ſeit dem letzten Sonntag beendigt ſei. Die Regierung, die
doch die Zenſur ausübe, ſei nicht einmal imſtande geweſen, die
Uebermittlung einer ſo gefährlichen Nachricht zu verhindern. Die
Regierung verdiene darum den ſchärfſten Tadel. Zugleich klagt
Secolo darüber, daß die Bevölkerung ſich von der Perfidie der
Feinde täuſchen laſſe. Namentlich die Hunderttauſende von Flücht-
lingen aus Venetien hätten ihre argloſen Herzen falſcher Hoffnung
geöffnet. Secolo ſowie die geſamte übrige Preſſe wiederholt darum
die dringende Mahnung an das Publikum, ſich durch die hinter
liſtigen Manöver des Feindes nicht weiter verführen zu laſſen. Daß
die Warnungen der Preſſe indeſſen umſonſt ſind, geht gerade aus
dem verzweifelten Eifer hervor, mit dem die Preſſe das Volk be
arbeitet und zur Fortſetzung des Krieges aufreizt.

Die Entſcheidung des fran zöſiſchen
Sozialiſtenkongreſſes.

Tagesordnung Longuet angenommen.
Genf, 11. Oktober. Am Donnerstag erfocht die Minori

tät auf dem Sozialiſtenkongreß einen glänzenden Sieg, da die
Tagesordnung Longuet mit 1528 Stimmen gegen 1212, die
auf Renandels Tagesordnung entfielen, angenommen wurde.

Die ruſſiſche Räteregierung und
die internationale Revolution.

Ein Telegramm Foffes.
SK. Chriſtianiger Sagialdemokraten veröffentlicht folgendes Tele

gramm, das der Bevollmächtigte der Sowjetregierung in Berlin,
Joffe, an den ruſſiſchen Geſandten in Stockholm gerichtet hat:

Man hat mir mitgeteilt, daß bei einer kürzlich abgehaltenen Ver
ſammlung des zentralen Exekutivkomitees, des Moskauer Rates und
der übrigen Moskauer r r nachſtehender Beſchluß gefaßt
worden iſt. Dieſer Beſchluß jſt ſpäter vom. Allruſſtſchen zentralen Exe
kutivkomitee gutgeheißen worden und wird vom Komitee der Moskauer
Arbeiter und den Deputierten der Roten Armee ſowie von den Diſtrikts
räten und Gewerkſchaften unterſtützt:

Das Allruſſiſche zentrale Exekutivkomitee ſieht es als notwendig
an, der Arbertterklaſſe aller Länder gegenüber ſeine Stellungnahme zu
den Ereigniſſen der letzten Zeit bekanntzugeben. Die Jmperialiſten
der Zentralmächte nähern ſich ſchnell der Stunde der großen Kata
ſtrophe. Bulgarien und die Türkei ſind aus dem Vierbund ausgeſchie
den. Bald folgt Oeſterreich. Die innere Front ſchwankt,
die Politik der führenden Klaſſen bewegt ſich zwiſchen Militärdiktatur
und einem parlamentariſchen Miniſterium, beſtehend aus Liberalen,
Katholiken und ſozialverräteriſchen Vertretern. Die engliſchfranzö
ſiſchen, amerikaniſchen und japaniſchen imperialiſtiſchen Räuber ſchei
nen jetzt allmächtig zu ſein, gerade wie Deutſchland vor einem halben
Jahre, während der Verhandlungen von BreſtLitowſk, allmächtig ſchien.
Nach ihren neuen Siegen treten die Räuber der Entente ſogar als ge
fährlichere und verſöhnlichere Feinde als die Deutſchen der Räterepu
blik gegenüber auf. Aber genau ſo wie wir während der Glanzperiode
des deutſchen Militarismus die unausbleibliche Kateſtrophe und Un
möglichkeit ihrer Eroberungspläne vorausſahen, in gleicher Weiſe drük
ken wir auch jetzt unſere unerſchütterliche Ueberzeugung über den nahe
bevorſtehenden Zuſammenbruch der Entente aus. Der tiefere innere
Kompf zwiſchen den Teilnehmern in der Welträuberei und die noch
tiefere Erbitterung bei den betrogenen Volksmaſſen führt die kapitali
ſtiſche Welt einer ſozialen Revolution entgegen. Jetzt, wie im Oktober
des vorigen Jahres und wie während der der Friedensverhand
lungen in Breſt-Litowſk baut die Sowjetregierung ihre ganze Politik
auf die Ueberzeugung von einer kommenden ſozialen Revolution in
beiden imperialiſtiſchen Lagern auf. Die Unerſchütterlichkeit dieſer
Ueberzeugung ließ uns auf die ſchlechten Bedingungen des Breſt-
Litowſker Friedens eingehen, in welchem wir nicht einen Augenblick
das letzte Wort der Geſchichte ſahen.

Indem wir das Schickſal der Ukraine, Polens, Litauens, der Oſt
ſeeproviazen und Finnlands an das Schickſal der ruſſiſchen Arbeiterrevo
lufion knüpfen, weiſen wir jeglichen Gedanken anf irgendwelche Ber
bindung mit dem Jmperialismus der Enlente zur Erreichung der Ber
änderung des Breſt-Likowſter Uebereinkommens zurück. Die Ketten,
die die engliſch-franzöſiſchen und japaniſch- amerikaniſchen Räuber den
Völkern bringen, ſind nicht im mindeſten beſſer, als die deutſchöſter
reichiſchen Ketten. Die Miſitärdiktatur Deutſchlands kann ebenſowenig
wie eine parlamentariſche Koalition zwiſchen bürgerlichen Geſchäfts
leuten und ſozialiſtiſchen Kompromißlokaien den Gang der Ereigniſſe
ändern. Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands wird von den Ereigniſſen un
willkürlich zur Macht getrieben.

Der Kampf zwiſchen den engliſch- amerikaniſchen und öſterreichiſch
deutſchen Räubern kann jeden Tag in einen Kampf zwiſchen dem Jm-
veriaſtismus und der deutſchen Arbeiterklaſſe verwandelt werden. Das
Allruſſiſche zentrale Exekutivkomitee erklärt vor der ganzen Welt, daß
das ganze Sowjet- Rußland in dieſem Kampf mit allen Kräften und
allen möglichen Mitteln die deutſchen Arbeiter beſchühen wird. Das
Allrufſiſche zentrale Exekutivkomitee zweifelt nicht daran, daß Frank
reichs, Englands, Jtaliens, Amerikas und ä
beitertlaſſe ſich im ſelben Lager wie Rußland und das revolutionäre
Deutſchland befinden werden.

Jn Erwartung der kommenden revolutionären Ereigniſſe iſt es eine
Pflicht des Allruſſiſchen zentralen Exekutivkomitees, mit verdoppelten
Kräften gegen die Banditen, die auf unſer Terriorium gekommen ſind,
zu kämpfen, um gleichzeitig eine wirkſame Hilfe für die Arbeiterklaſſe
Deutſchlands und Oeſterreichs vorzubereiten, ſowohl in militäriſcher
Hinſicht wie in bezug auf Lebensmittel. Das Allrufſſiſche zentrale Exe
kutivkomitee befiehlt deshalb dem Revolutionären Militärrat der Re
vublik, ſofort ein erweiterts Programm für die Or der Roten
Armee unter Hinſicht auf die neuen internationalen Verhältniſſe aus

Das Allruſſiſche zentrale
bensmittelkommiſſton ſofort den Plan

»cher. Alle Ratsinſtitutionen Rußlands, ſowohl zen
trale wie lokale, alle Gewerkſchaſeen, Fabrikkomitees, die Komi der
armen Bauern ſowie die korperativen Genoſſenſchaſten werden ver

pflichtet, in der wirkſamſten Weiſe an der Mobiliſierung einer mäch

tigen Roten Armee und an der Errichtung einer erve,
der ſozialen Revolution teilzunehmen.

Berlin, 4. Oktober, 2 Uhr nachts. Joffe.
m

Wenn das Telegramm von ſozialverräteriſchen Vertretern der
Arbeiter in der deutſ ierung ſpricht und „vor der n Welt“daß die e die deutſchen e gegen
allerlei ren will, 8 erhellt daraus, daß dieBolſchewiki ſich über die Entwicklu e den Jllu
e wie unſere deutſchen vBolſchewiki, allers in Beurteilung der P der ſchen erung

nicht klar ſind.

Die Räumung der Akraine.
Aus Stockholm wird gemeldet: Aus Kiew wird offiziell be-

richtet, daß die diplomatiſchen. Beziehungen zwiſchen Rußland und
der Ukraine am 6. Oktober abgebrochen wurden. Wegen der be-

onnenen Evakuierung deutſcher und öſterreichiſcher Trupyen be
undet ſich in der Ukraine bei der täglichen Ausdehnung der BVolſche-

wikibewegung eine lebhafte Beunruhigung.

Oeſterreich in der Auflöſung.
Wien, 11. Oktober. Abgeordnetenhaus. Das Abgeordnetenhaus

eröffnete die Verhandlung über die innerpolitiſchen F Im Laufe
der Debatte proteſtierte Abgeordneter Michejda (Pole en die
Propaganda für die Errichtung einer Provinz Deutſ eſien, die
über eine halbe Million Slawen in geſchloſſenem Sprachgebiet um-
faſſen würde. Die Polen Schleſiens begrüßen die freien, ſelbſtändigen,
ſlawiſchen, dewokratiſchen nationalen Staaten, die im Werden ſind, ins
beſondere die Auferſtehung des polniſchen Staates.

Abg. Wityk erklärt, die Ukrainer würden, wenn auch Wilſon
ſie in ſeinen Reden nicht erwähnt habe, an die Pforte der allgemeinen
Friedens konferenz pochen. Sie verlangen, daß die Polen die ukrai-
niſchen Gebiete Polens ſofort räumen.

Abg. Gaſſer erklärt, die erwarten die Zukunft der
italieniſchen Gebiete, welche Teile diefes Staates bilden, von dem
künftigen, hoffentlich nahen Friedenskongreß.

deutſch nationale Abgeordnete Kraft erklärte, er könne ſich
nicht zur Verzichtſtimmung für Alt Oeſterreich bequemen. Die Deut-
ſchen waren die Stütze der Regierung oft gegen den Geiſt des eigenen
Volkes, weil ſie den Staat erhalten wollten. Keines der Völker kam
hierbei zu kurz. Die Deutſchen werden ſich nunmehr auf keinen Fall
das Seibſtbeſtimmungsrecht verkürzen laſſen. Das deutſche Volk in
den Alpenländern fordert in ſeinem weitaus größten Teil den bundes-
ſtaatlichen Anſchluß an das Deutſche Reich. 2,

Der Italiener Bugatto tritt für eine Verſtändigung der öſter
reichiſchen Nationen ein, da er es für undenkbar häll, daß der öſter

r u r r S um einer Reihe kleiner, ſich
gegevſeitig befehdender en zu machen.

Die nächſte Sitzung findet mit Rückſicht auf die Delegationsver
handlungen am 22. Oktober ſtatt.

Anterbrechung der Salzburger Verhandlungen.
Berlin, 10. Oktober. Zu den Salzburger Verhandlungen er

fährt das Berl. Tagebl. von unterrichteter Seite: Die Beſprechungen
zwiſchen den deutſchen und den öſterreichiſchungariſchen Delegier
ten waren We zu einem ziemlichen Abſchluß gelangt, als auf den
Wunſch der Parteien die Verhandlungen unterbrochen wurden. Dieſe
Unterbrechung ſolk aber nur einen vorläufigen Abſchluß, nicht den
Abbruch der Verhandlungen bedeuten. Die deutſchen Delegierten
werden in den nächſten Tagen nach Berlin die öſter
reichiſch- ungariſchen in ihre Heimat. Es iſt aber nicht unwahrſchein-
lich, daß nach der ſtaatsrechtlichen Umbildung Oeſterreich-Ungarns,
die als bevorſtehend anzuſehen iſt, die Beſprechungen auf einer
neuen Grundlage aufgenommen werden.

Demokratie im deutſchen Verband. Teilnahme
h der Sozialdemokraten

Wien, 11.
einigung hat den deutſch-böhmiſchen Sozialdemokraten mitgekeilt, daß die
deutſch böhmiſche Vereinigung dem 5iandpunkt
der h h h Parkei n

allgemeinen Wahlrechts ieiinehmen dürfen. c tten
die Milgüeder des Herrenhaufes auf die Teilnchme el. Die

e
e zur Orienfierung über die Lage in Deutſch

n

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Sozialdemokraten in der Regierung.
Wie wir mit Beſtimmtheit hören, ſcheidet Unterſtaatsſekretär

Dr. Auguſt Müller aus dem Kriegs-Ernährungsamt aus. An
ſeine Stelle tritt Reichstagsabgeordneter Robert Schmidt, der
ſich ſchon bisher im Ernährungsbeirat des Reichstags betätigt hat.
Auguſt Müller tritt als Unterſtaatsſekretär in das Reichswirtſchafts
amk über, für das zuerſ. Robert Schmidt vorgeſehen war.

Reichstagsabgeordneter Bauer hat die Leitung des neuge
ſchaffenen Reichsarbeitsamts als Staatsſekretär übernommen Wie
das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion mitteilt, hat ihn die
letzte Vorſtändekonferenz für die Dauer ſeiner Reichsſtellung von
ſeiner Anſtellung in der Generalkommiſſion entbunden; der Rück
tritt in die bisherige Stellung wird ihm offen gehalten. Bauer
bleibt auch fernerhin Mitglied der Generalkommiſſion und nimmt
in dieſer Eigenſchaft an ihren Sitzungen teil. Sachlich erklärten ſich
ſämtliche Redner in der Vorſtändekonferenz damit einverſtanden,
daß unter den gegebenen außerordentlichen Verhältniſſen die Ar
beiterſchaft ſich dem Eintritt in die Regierung nicht entziehen könne.

Weitere Veränderungen in der Regierung.
Wie die Nordd. Allg. Ztg. aus parlamentariſchen Kreiſen er-

fährt, ſteht die Ernennung des Abgeordneten Giesberts zum Unter
ſtaatsſekretär im Reichsarbeitsamt bevor.

Ueber die Perſon des neuen Chefs des Geheimen Zivilkabinetts
iſt, wie das Berliner Tageblatt hört, noch keine Entſcheidung ge
troffen worden. Die Nachricht, daß der fortſchrittliche Reichstags
abgeordnete Conrad Haußmann in das engere Kriegskabinett
berufen werden ſoll, entſpricht nicht den Tatſachen. Es iſt auch noch
keine Entſcheidung darüber getroffen, ob Herr Haußmann als
Unterſtaatsſekretär in das Auswärtige Amt eintreten wird.

Die Frage der Beſetzung des Miniſterpräſidiums in Preußen
dürfte ſchon in den allernächſten Tagen geklärt werden. Es beſteht
kaum ein Zweifel mehr darüber, daß Dr. Friedberg dieſes Amt
übernehmen wird.

52

Konſervativer Aerger.
Zu dem Geſehentwurf über die geſetzliche Regelung der Par-

lamentariſierung ſagt die Deutſche Tageszeitung:

Der r Hintertreppendas zu erreithen,was man auf dem Wege durch die Vorderpforte der grundſtürzen
den Verfaſſungsänderung nicht tun will: die Einpaſſung des
Parlamentarismus in die Verfaſſung, kann nur den Worten,
nicht dem Sinne nach gelingen. Denn ſinngemäß widerſtreitet
der Parlamentariemus dem Föderalismus als Verfaſſung
grundlage desDie gängliche Weſhebun des Artikels 21 Abſatz 2 der Reichs

verfaſſung zeigt, daß man über die Bedenken etwa daraus
entſtehenden Aemtermißbrauches hinwegſett, wozu allerdings der

inn des parlamentariſchen Syſtems allen Anlaß bietet.
jefer hängen! 9
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Wenn Vollmar heute den Dingen zu folgen vermöchee,

wie ſeinerseit, als er dieſe Sätze e ein ſam

Das große Amlernen.
Am. Tage vor der Kanzlerrede, als dieſierung und Regierung bereits ſt

ſtand, veröffentlichte die Frankfurrer Zeitung einen Leitauf
ſatz, worin ſie den ungeheuren Fortſchritt, der ſich in den
neuen Verhältniſſen ausdrückt, an dem Unterſchied aufzgeigt,
der r 7 den Vorgängen bei der Präſidentenwahl im
Jahre 1912 und der heukigen Volksregierung in die Erſchei
nung tritt. Nach den Reichstagswahlen im re 1912 wurde
der Zentrumsführer Spahn, damals Oberlandesgerichts-
präſident, heute preußziſcher Juſtizminiſter, zum Präſidenten
des Reichstages gewählt. Die Mehrheit entſchied ſich dann
für e als erſten, für Dr. Paaſche als zweiten Vize-
präſidenten.

Deutſcher Heeresbericht vom 12. Okt.
wth. Großes Haupanarlier, 11. Ollober 1918. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feind gegen denTrinquige ſüdlich der Scarpe an. e Regimenter,
die über S hinaus vorzubrechen verſachten, wurden unter ſchweren

öſtlich Cambrai und St. Huenfinn re a e weſhy renSeſeswes und Le Calegu, weſtlich der Linie Souplel-Banx Aubigny
Aiſenviſle und guf dem Weſtufer der Oiſe zwiſchen Origny und LaZum erſtenmale ſaß ein leibhaftiger Sozial Fere.

demokrat im Präſidium des Reichstages. Doch dies erſchien Teilangriffe des Gegners bei Berrgy au Bac an der Alsue, an der
damals der Welt noch unerträglich. Jn der Preſſe wurde und gs der Arnes wurden obgewieſen. 5 St. Ellenne
großer Spektakel wegen der Wahl Schei nns gemacht, der vad der Aisne haben wir unſere Truppen in rückwä Linien beider
auch im Reichstage nicht ohne Wirkung blieb. In der ent jſeiis von Srandpre auf das Nordufer der Alire plsum t vom Feinde
ſtandenen Erregung legte Spahn die Frs ntenwürde r za Auf den weſtllhen Maas- Ufer ſetzie der
n weil r x r im en a r Angriffen beiderſeits der Straßeium ſitzen wollte. Bei der Neuwahl des Präſidiums wurScheidemann nicht wieder gewählt er war gerade einen z n.
Tag Vizepräſident geweſen. Die aufgeregte öffentliche Mei ſche 9 ſche Regimenler
nung konnte ſich wieder beruhigen. „An ſolche Dinge,“ ſagt ig Kampf alle An griſſe des Feindes ab. Das öſterdie Frankfurter Zeitung, „muß man ſich erinnern, um er h InſanierieRegirent Nr. 5 unter ſeinem Komman
meſſen zu können, welch ungeheure Strecke Weges man ſeit deur O inant Popelka zeichnele ſich hierbei r
her, infolge des Krieges und ſeiner Umwälzungen, zurück Jm Monat September wurden an der Weſtfront 773 feindliche
gelegt hat. Vor ſechs Jahren wollte man es nicht ertragen,
daß Scheidemann Vizepräſident des Reichstages wurde, und
heute iſt die weit überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes
und ſeiner Vertreter ſehr einverſtanden, daß Scheidemann in
die Regierung des Reiches eintritt, neben ihm ein Führer
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften und verſchiedene
andere, und die Krone gibt zu alledem ihre Zuſtimmung.“

Heute ſind die Sozialdemokraten Regierungsſozialiſten
in des Wortes wörtlichſter Bedeutung. Jn den Augen der.
Unabhängigen waren wir es ſchon ſeit dem 4. Auguſt 1914,
weil wir die Kriegskredite bewilligt hatten. Die Bezeichnung
Regierungsſozialiſten war für die Unabhängigen nur ein
Schimpfwort, womit ſie feſtſtellen wollten, daß die Sozial
demokraten ihre Grundſätze preisgegeben, alſo die Partei ver
raten hätten. Und neben dem Schimpfwort. Regierungs-
ſozialiſten prägten die Unabhängigen das andere von den
Umlernern. Jſt es wahr, daß die Partei umgelernt
hat? Jſt die Sozialdemokratie mit Ausbruch des Krieges
wirklich eine andere geworden?

Eine intereſſante Antwort auf dieſe Fragen gibt ein Ar
tikel Max Schippels in den Sozialiſtiſchen Monatsheften
über Vollmars Wirken in der Partei aus Anlaß von deſſen
Ausſcheiden aus dem parlamentariſchen Leben. Man kann,
ſagt Schippel, Vollmar als die ſolgerichtigſte, charaktervollſte
Verkörperung des ſozialiſtiſchen Poſſibilismus im beſten
Sinne des Wortes anſehen, der zwar zähe fein Endziel im
Auge behält, aber niemals in phantaſtiſchem Wunderglauben
den Boden der Wirklichkeit verläßt. Deshalb hat er auch klar
und folgerichtig die Stellung der Sozialdemokratie in einem
ausgebrochenen Kriege erkannt. Es iſt ein ſeltſames Spiel
des Zufalls, daß Vollmar zum letztenmal die weiteſten deut
ſchen Kreiſe lebhaft beſchäftigte, als er am 21. Auguſt 1912
in der bayriſchen Kammer die nationale Verteidigungspflicht
der Sozialdemokratie anerkannt hatte, indem er ausführte:

Gewiß werden wir Sozialdemokraten alles daranſetzen, damit
der Friede erhalten bleibt. Wenn Anzeichen ſich bemerkbar machen,
daß der Friede er wird, ſo halten wir es für unſere Pflicht,
die öffentliche Meinung zu erxegen, um den Krieg abzuwenden
und den Zorn gegen jene zu lenken, welche den Krieg herbeizu-führen verſucht haben. Wenn es aber ohne Schuld des u
nicht gelingt, den Frieden zu erhalten, dann wird alles vos der
des Vaterlandes zurücktreten, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dann
auch die Sozialdemokraten dem Lande ihre Dienſte leiſten werden,
und ſie werden nicht die ſchlechteſten Verteidiger des Vaterlandes
ſein.

Jm gegenwärtigen Augenblicke ſind die atübrungen
doppelt und dreifach bemerkenswert, die Vollmar bei den
erſten Debatten über die Rolle der Budgetbewilli-
gung im modernen politiſchen Leben, über die Teilnahme
an der präſidialen parlamentariſchen Geſchäftsleitung,
dann aber vor allem über die ſozialdemokratiſche
Regierungsbeteiligung anlätzlich der Bedrohung
der franzöſiſchen Republik durch eine antinationaliſtiſche Ver
ſchwörung gemacht hat. Die Beiträge, die Vollmar 1900 und
1901 zum Fall Millerand in den Sozialiſtiſchen Monatsheften
ſchrieb, ſind, ſagt Schippel, „wahre Vorbilder der in ſich voll
endeten politiſchen Unbefangenheit und Einſicht“. Man leſe,
was Vollmar damals ſchrieb:

Die Arbeiter werden nicht länger den Widerſpruch begreifen,
daß wir zwar alle möglichen geſetzlichen Reformen im prgrehe der
Arbeiterklaſſe fordern, von ihrer Durchführung durch die S
rungspraxis aber uns ſelbſt ausſchließen und die lbe bürgerlichen
Politikern überlaſſen wollen, obwohl dieſelben nach unſerer
Auffaſſung weder den Willen noch die Fähigkeit zur Erfüllung dieſer
Aufgabe haben. Die Arbeiter werden verſtehen, daß die Erobe
rung der politiſchen Macht nicht ein einheitlicher, unteilbarer Akt
ſein kann, der eines Tages plötzlich in die ErſWrinung treten wird,
ebenſowenig wie die ökonomiſche Umwandlung der bürgerlichen in
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft auf einen Schlag vor ſich gehen kann.
Die Arbeiter werden einſehen, daß zwiſchen elektiver und admini-
ſtuativer Macht gewiß ein Unterſchied, aber nur ein ſolcher des
Grades, nicht des Weſens iſt, und daß es verkehrt und auf die
Dauer ganz unmöglich iſt, auf irgendein Stück Macht durchwelche wir Einfluß auf die Geſtaltung der gewinnen können,
freiwillig zu verzichten. Und die Axbeiter werden weitererkennen, a der Sozialismus heute ſtark genug iſt, um allenthalben

in die bürgerlichen Einrichtungen einzudringen, ohne von ihnen auf
geſagen zu werden, und daß es darum die Kraft, das t unddie ücht hat, von der bürgerlichen Geſellſchaft ſeinen Anteil an

der Macht zu fordern und den Dingen in wachſendem Maße fein
Gepräge aufzudrücken.

mender Verteidiger der heutigen en ſeinJm allgemennen iſt die Vollmarſche Politik und Taktik
durch die folgenden Sätze, mit denen er 1891, alſo vor mehr
als 25 Jahren, nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes, für
eine konſequente pariamentariſche Taktik eintrat, ausgeprägt:

t An ein Fp e n e ge r ein Abreißen de
igen Verhältniſſe und ein plötzli Neubeginnen morgenr zu denken. Für eine Weltwende, wie ſie uns e
Jahre in Ausſicht ſind die poli n und cherVorausſetzungen nicht vorhanden. n vorzeitiges Empor
kommen würde dloß eine Epiſode bleiben in der Ge te, undes würde r S c p. eine 27 de
mune, mit all ihren i ebungen und ie miall ihren Verkehrtheiten un R n. Der Sozialismus
war früher eine Sekte und eine ule. er in

Flugzenge, davon 125 durch Fingabwehrkanonen und 95 Fzſſel
ballons vernichtet. Hiervon ſind 450 Flugzeuge in unſerem Beſitz,
der Reſt iſt jenſeits der feindlichen Linien erkennbar abgeſtürzt.

Trotz der vielfach großen zahlenznäßigen Ueberlegenheit des Geg-
ners haben wir im nur 107 Flugzeuze verloren. Der erfolgreiche Kampf in der Luft ſchuf die Grunblage für das tatkräftige
Eingreffen unſerer Flieger bei dem Kampf auf der Erde. Durch
Aufklärung bei Tage und bei Nacht, durch Bombenangriffe gegen
militäriſch wichtige Ziele im feindlichen Hinterlande und durch An
griffe auf dem Schlachtfelde mit Maſchinengewehren und Wurf-
minen haben ſie Jnfanterie und Artillerie überall wirkſam unter
ſtützt. Trotz hartnäckiger Angriffe des Feinden auf unſere Feſſel-
ballone, bei denen wir 103 einbüßten, konnte der Gegner unſere ſich
rückſichtslos einſetzenden Beobachter an ihrer erfolgreichen Tätigkeit
nicht hindern.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz nen eingetroffene Truppen

ſtehen in der Gegend ſüdlich von Niſſ h in Gefechtsfühlung mit
Serben und Franzoſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

e a hder bloßen Verneinungbeſchränken kann. Das prak-
tiſche Mitarbeiten iſt ſchwieriger als das bloße Demonſtrieren, aber

unſere Größe legt uns die zwingende Verpflichtung zu dieſer
rbeit auf. Aus dieſen Geſichtspunkten habe ich, wie geſagt, ſeit

langem gehandelt und geſprochen, und zwar mit Jhrer vollen Zu
ſtimmung. Heute aber kann von dieſer Taktik weniger als je ab
gegangen werden. Was man meine neue Taktik nennt,
hat man mit Unrecht ſo genannt. JFch will gar nichts völlig
Neues, ſondern ſtehe auf dem Boden der bisherigen
Taktik. Aber ich will ſie konſequent durchgeführt ſehen.

Das iſt es, worum es ſich handelt. Nicht um eine neue
patlamentariſche Taktik, ſondern um die konſequente
Durchführung der alten Taktik iſt der Streit in der
Partei bis in die letzten Jahre gegangen. Der Streit um die
Taktik, die ſich der Mehrheit der Partei mit Gewalt auf-

ie Frage, ob die Partei umgelernt hat, ob ſie eine
andere geworden iſt, beantwortet ſich daher ſehr einfach da
nach, wie ſie ſich zu dieſer konſequenten parlamentariſchen
Taktik, mit anderen Worten zu der poſitiven Taktik ge
ſtellt hat. Die älteren Parteigenoſſen wiſſen, daß der Streit
in der Partei, in ihrer Preſſe, auf ihren Parteitagen, nur
um den Geyenſatz zwiſchen der negativen und poſitiven Taktik
gegangen iſt. in hat ſich die Erkenntnis faſt allgemein
durchgerungen, daß das große Ziel der Partei, die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft, nicht mit einem Schlage durch revolutionäre Er-
eigniſſe, ſondern durch allmähliche Entwicklung, durch zähen
palitiſchen Kampf und ſchrittweiſe Beſetzung der einzelnen
Poſitionen des bürgerlichen Herrſchaftsſtaates erreicht werden
kann. Hier iſt allerdings eine weſentliche Einſchränkung zu
machen. Die poſitive Taktik erſtrebt eine friedliche Umge-
ſtaltung der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
bürgerlichen Staates. Ob dieſe friedliche Umgeſtaltung durch-
weg oder überhaupt möglich iſt, wie es die Partei wünſchen
muß, hängt nicht von ihr, ſondern von den Verhältniſſen, d. h.
von der Politik der Verteidiger der herrſchenden Parteien,
ab. Die Politik und Taktik der Partei muß danach ſo ein
gerichtet werden„daß die Schuld für eine nicht friedliche Ent
wicklung nicht uns, ſondern den Gegnern zufällt.

Faſſen wir uns zuſammen, ſo können wir ſagen, daß ſich
die Partei als ſolche allmählich von der negativen zur poſi-
tiven Taktik gewandelt hat, und zwar in dem Maße, wie ſie
größer und ſtärker wurde und nicht nur ihr Verantwortungs-
gefühl im Parlamente wuchs, ſondern auch die Bedürfniſſe
der Arbeiterklaſſe zu prak tiſcher Politik nötigten. Aber
dieſe Wandlung war auch nur möglich, weil auch der bürger-,
liche Staat ſich je länger je mehr genötigt ſah, den Forde-
rungen und Bedürfniſſen der Arbeiterklaſſe entgegenzu-
kommen. Jn den einzelnen Parteigenoſſen hat ſich die Er
kenntnis von der Wandlung der Taktik früher oder ſpäter
durchgeſetzt. Vollmar war nicht nur ein Bahnbrecher dieſer
Taktik, ſondern ihr erſter bewußter und entſchiedener Ver-
fechter. So haben manche Parteigenoſſen umlernen müſſen,
und es ſind wohl nur wenige, die wie auch der Schreiber
dieſer Zeilen in ihrer parteipolitiſchen Tätigkeit konſequent
die poſitive Taktik vertreten haben, die nun in der Partei zur
unbeſtritenen Anerkennung gekommen iſt. R. J.

Ein öſterreichiſches Arteil.
Ueber den Eintritt Sozioldemokraten in die Regierung

ausſchließt

ſchloſſen, an der Bildung t hmen. Sie hatder Ration, der Senmeotratfe d v r e
22 er geörachi. Denn n. und iſt me an ä wahrlich nicht ialdemokratiſche Partei immer gefährliches U e e e

2 teilzunehmen und dadurch den ie on er re g. genbürgerl

aber ſind die 16411 S
teien, die, wie das Zenttum und nicht nur bürger

e h ſtRegterung übernehmen in einem

n e nHeute aber
Deutſchland eine Partei geworden, die nicht in beDeine allgemeinen Forderungen halten und 2 den Standpunkt Heeresleitung auf der einen, der Regier ungen Bundesſtaaten aufder anderen Seite weſentlich begrenzt iſt. Sie wie mit der ad

geyränge hat und leider auch zur Spaltung der Partei geführt

r

wen
auswärtigen Politik
ung zu en
denn alle partei-

Wahre Vaterlandsliebe.
Von K. v. Holleuffer-Kypke, Wiederau b. Rüſſen.
Es gibt wohl kaum ein Wort, mit dem mehr Mißbranch

getrieben wird, als mit dem Wort Patriotismus, Vaterlands-
liebe. Man ſpricht von Vaterlandsliebe ſehr häufig, ohne ſich
im geringſten über den wahren, tiefen Sinn dieſes Wortes
Rechenſchaft zu geben. Der Begriff der Vaterlandsliebe wird
oft durch gewohnheitsgemäßen Gebrauch entwertet oder gar
durch ſelbſtſüchtigen Mißbrauch in den Schmutz gezogen. Und
hiergegen möchte ich mich heute wenden.

Es gibt gewiſſe Ueberpatrioten, welche glauben, ihre
Vaterlandsliebe dadurch zu beweiſen, daß ſie die Einrichtungen
anderer Länder lächerlich machen, beſonders wenn es ſich um
demokratiſche Staatseinrichtungen handelt. Dieſe Patrioten
können gar nicht verſtehen, daß man im Auslande nicht blind-
lings alle Einrichtungen unſeres Vaterlandes nachmacht.
Aber gerade bei ſolchen Leuten finden wir oft mangelhafte
Vaterlandsliebe, gerade bei ihnen finden wir häufig Verach-
tung des eigenen Volkes, und wer ſein Volk verachtet, ver
achtet doch gleichzeitig ſein Vaterland! Denn was iſt das
Vaterland ohne Volk? Der Grad der Vaterlandsliebe darf
doch nicht nach dem Maße der Geringſchätzung gegenüber
anderen Völkern gemeſſen werden, ſondern nach dem Maße
der Achtung, die dem eigenen Volke entgegengebracht wird.
Aber hier fehlt es gerade ſo häufig. Hier hört man abfällige
Worte über Unreife unſeres Volkes, über Roheit und Ur
teilsloſigkeit der Maſſen. Hier kennt man nur die Fähig-
keiten der Beſitzenden an, die allein das Vaterland repräſen-
tieren dürfen, und denen ſich die große Maſſe unterzuordnen
hat. Ja, der brave Politiker am Honoratioren-Stammniſch
verachtet nicht nur andere Völker, ſein Vaterlandsbegriff hört
nicht etwa bei den auf, er hört bereits dort auf, wo
das Proletarier-Viertel der eigenen Heimatſtadt beginunt. Und
hiergegen wende ich mich, hiergegen muß ich mich mit einer
gewiſſen Schärfe wenden.

Eine wahre echte Vaterlandsliebe muß ſelbſtlos ſein. Sie
muß bereit ſein, alles ſeinem eigenen Volke zu opfern, auch
ſeine Vorrechte und Vorurteile. Wollen wir Beſitzenden (zu
denen ich gehöre) einwandfreie Patrioten ſein, ſo müſſen wir
dafür eintreten, daß unſer Beſitztum nicht als Mittel zur
Entrechtung des Volkes dient, ſondern wir müſſen dahin
ſtreben, daß jeder Bürger gleiche Rechte bekommt. Dann be-
weiſen wir unſere Vaterlandsliebe. Schöne Worte ſind
kein Beweis für dieſelbe, ſondern nur die opfernde Tat!
Mir iſt es unverſtändlich, wie ſich jemand vaterländiſch ge-
ſinnt nennt und gleichzeitig geringſchätzig von ſeinem eigenen
Volk denkt. Aber jeder, der dem Volke die ihnen zukommen-
den Rechte vorenthält, denkt geringſchätzig. Ein Patriot muß
die Aufhebung der Klaſſenunterſchiede fordern. Unſer Volk
muß ein einig Volk ohne Klaſſenunterſchiede werden. Man
muß unſer Volk lieb gewinnen, wenn man es kennt, und muß
für dasſelbe eintreten und darf nie und nimmer es weiter
entrechten wollen. Nicht die geographiſchen Gren-

en beſtimmen die Größe des Vaterlandes, ſondern die
inneren Einrichtungen! Helfen wir, jeder einzelne
unter uns an der inneren Größe unſeres Vaterlandes mit-
zuwirken, bleiben wir nicht gleichgültig in jetziger Zeit! Wir
lieben unſer Volk aufrichtig, beweiſen wir es durch die Tat!

Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben dem
Erſuchen des Herrn. v. Holleuffer-Kypke um Veröffentlichung der
vorſtehenden Zeilen gern Raum gegeben. Seine Darſtellung der
wahren Vaterlandsliebe können wir von unſerem ſozialdemokrati-
ſchen Standpunkte nur unterſchreiben. Patriot in dem geſchilderten
Sinne kann aber auch nur ein Sozialdemokrat ſein, der die Auf-
hebung der Klaſſengegenſätze anſtrebt. Dies iſt jedoch nur möglich
durch eine grundlegende Aenderung unſerer Wirtſchafts und Eigen-
tumsordnung. Weil ſich aber die Beſitzenden nicht dazu verſtehen
wollen, deshalb gibt es auch zweierlei Patriotismus, der eine,
der über den Horizont der Beſitzenden nicht hinaus denkt, und der
andere und eigentliche Patriotismus, der Verhältniſſe ſchaffen
will, die keine Sonderintereſſen, ſondern nur das Allgemeinintereſſe
kennt und ſo das Vaterland für alle lieb und lebenswert macht.

Aus der Partei.
Fortſchritte der Parteipreſſe.

Der Vorwärts Konnte ſeit dem 1. Oktober eine Erhöhung ſeiner
Auflage um 25 0090 feſtſtellen. Auch von verſchiedenen Provinzdlättern
wurden nennenswerte Steigerungen der Abonnentenziffern gemelset.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
Halle, 12. Oktober 1918.

Zoo. Morgen Sonntag findet Konzert des GörlachOrcheſters
ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Stadt Wir weiſen darauf hin, d an Sonntag
nachmittag El ga, abends Fidelio gegeben wird.

Thalia Theater. Am Sonntag wird das Luſtſpiel Hans Hucke
bein vom Stadttheater Perſonal aufgeführt.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Vom Montag ab für die Woche vom 14.-20. Oktober

auf Marke 17 der roten Kartoffelkarte kommen 7 Pfund
zur Verteilung.

QHuark. Montag auf Abſchnitt 3 des neuen Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe an u enden Stellen: Arndt, Rikolai-
a 3 und in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,

eſenerſtr. 1 (8-12 u Rur diejenigen, welche bei den
Vorgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind.
von 6—-12 Jahren Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte
verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nach
träglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Montag, r Uhr: Nr. 22ittags Nr. 29001--31000.der I n für Jod Ria Talamtſgule.
h. Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Rr. 1 bis

6000, nachmittags von 2-6 Uhr: Nr. 6001--12000. W2 Pfund für s Wig, in der Talamtſchule auf Abſchnitt

der beſonderen Ware karte für Kinder bis 12 JahrenAbſchnitt H für Jugerdi he von 12—17 Jahren, Abſchnitt J
für Perſonen über 70 Jahren.



Zelchnungen

neuntekriegsanleine
werden in der Hauptstelle, Rathausstr. 5, und den Zweigstellen, Große
Brunnenstr. 3a und Landwehrstr. 25 von Montag, den 23. September
bis Mittwoch, den 23. Oktober, mittags 1 Uhr, werktäglich on 8-1
Uhr vormittags und 3-5 Uhr nachmittags kostenfrei entgegen genommen.

Bezüglich der Kündigungsfristen wird den Sparern, welche

in Verbindung mitn auf
nen noch eine

Außergewöhnilcs gänselge

Lebensversicherungen
dietet fogt

Kriegsanleihe
die Jduna zu Halle a. S.

Für je 20 M. viertetjdhrlich werden 1000 M. Anleiſie versichkert,

z h e imre
Jugendliche 50 M. Aufnehmbar Gesunde vom 7.

jahr. Zaldssig Summen dis 10000 M. r
Keine ärztliche Unter u
Kriegsgefahr auch für Heeresangehörige sofort

Näheres durck die Direktion in le

bei der Sparkasse zeichnen, wiederum weitestgehendes Entgegen-
kommen gewährt werden. Es wird empfohlen, in erster Linie bei
der Hauptstelle zu zeichnen. Das Sparbuch ist zur Eintragung der Kün-
digung der Einlage vorzulegen.

Auch werden wieder 590 Anteilscheine über Beträge von 1--50 Mark
von uns ausgegeben. Nähere Auskunft bei der Hauptstelle,.

Der Vorstand der
Sparkasse der Stadt Halle.

Alte Promenade 11 a
Fernruf 5738.

Sonnabend, 4. 12., u. Sonntan, 4. 19. Dcober, nachm. J hr

Jugencſworsfeffung]
mit besonders gewähltem neuen

Programm. [1624

Alte Promenade ſfa Leipziger Straße 88

aus dem Verlag Ullstein Co.,
Berlin.

hift der Mocio

c 2II un Wohin
5407 Gr. Ulrichstraße 27

m mm n In
Die Oleichheit

Einzelnummer

2 ln freien Stunden

reren h 7e mm *d

Kelna Warierett
eingeschlossen.

1584 F

pfehlenswerte Schriften belehren-mm und unterhaltenden oharakters:

Zeitschrift zur Verfechtung der in- 2
teressen der schaffenden Frau.

e e 9 9 10
Wochenschrift, enthaltend 2
spannende Romane und in-teressante Erzählungen für jede Aeltere e

eine Nummer zum Preise von

Der Wahre Jacob
Nummer

Einzelnummer e 9* 9 17 7 7

Berliner lllustrierte Zeitung
r

Illustrierte politisch- atirische

Wochenschrift, die einzelne
15 Pt.

S Me] S

10 Pt.

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-
schiedene Bändchen

S De

8 Arbeiter Gesundheits-Bibliothek

C
à 20 P.

ern Fernruf 1224.e e eeee-M ch WenhhhſiſſiRünrtinrinrnnnnn Dokumente zum Weltkri eg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Erstaufführung C 5Maria Fein Henny Popten Reichhaltige Roman -Bibliothek S
und in dem 4-Akten-Drama der beliebtesten Autoren. 6J g 2e n Für die Schneiderei:in dem spannenden 4-Akten IVh C Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode 6
D as 99 C Hauschnelderel/Sonntagezeitung/Dentache Modenzeitung 5

Nach dem gleichnamigen Roman S

S

Vorführung: 3.10 4.50 7.00 9.10
Vorführung: 4.50 7.10 9.30

Der Aannfürallbs Wamperi kuriert
seine Frau.

ſſeirer und Bauarbelter

MMMMMWMW—WCCGEIIIXIEEXCCCGCECXCLB.IEIIIIIIIIE

dchoenemann dchwarzCurmſtraßes
Reizvolles Lustspiel in 1 AKt.

Humorvolles Lustspiel in 2 Akten
mit Carl Alstrup-

Vorführung: 4.20 6.30 8.50.

Kaplchen kauft Lich

eine Königin.
Köstliches Lustspiel in 2 Akten.

Vorführung: 4.220 6.30 8.30
[1623

Die lasthraftwangen von b

Werkctatt bis Zur Fromt.

Hochinteressante industrielle
Aufnahme.

Kichard Wolf
Haſſe a. S.

empfiehlt zur billigsten Lieferung

Sinmachetöpfe, Sößeſfässor
Futtertröge

in allen Formen und Größen.
Ferner empfehle ich mich zur Lieferung aller

um aferiaſien. t

von 5--80 L. Inhalt,

Baumeteria en

9 Veri. Rom Königstr.

Fernspr. 1113

für Schweine, Ferkel, Ziegen,
Kaninchen usw.

1625

Die neuesten Kriegsberiente.

Beginn 4 Uhr. III Beginn 3 Uhr.

Mö be
Tee za lung. n n net

Kredit auch nach auswärts

Empfehle mein großes
m in 3 Ftagen in
sowie

schön 8otrimmer, Betistoſten

V

m Lkör, Flasche M. 2.15T Lhköre
Magenbitter- 2Wermut-

Kirseh- eSherrybrandy- e e
Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
Leipziger Stragse 87.

Möhel-N. j u h S gusstattungs Geschaft

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, IR, H. Etage.

r Naumburum berg

Diskuſſion. Eintritt 20 Pf.
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten.

Der ſozialdemokratiſche
J. A.: F. Ul rich.

Soenniaeg, den. 18. Ortober, nachmittags 4 uhr:

Große öfentliche verſamminng.

Verſtändigung ne außen und iänen.
Ref.: Reichstagsabg. A. Thieke-Halle,

SHoffmann,

Hepren-,
Burschen-

und [1441
Knaden-

Anzüge
aus soliden, schönen
Stoffen verarbeitet,
neue Macharten, in
großer Auswahl.

Kaufhaus
H. FlIkan
Leipziger Straße 87

Schuhe
werden mit Lederäcken
und Lederriemen beſohlt

und repariert. [1100
Sübenſer 20.

kreiswerte

MNützen

W z
nie l T

Kühn [1471

in großer Auswahl

Kaulkaus

I. Eikan
Leipalger Str. 87

ſalfeehrenne

An
e den 13. Oktoberter Uhe:

be kleinen Preiſen

RNokturnus von Hauptmann.
Anfang 7,50 Uhr. Ende 1015 Uhr

Fidelio.
Oper von Beethoven.

Montag, den 14. Oktober
Anfang 7,30 Uhr. Ende, 10,30 Uhr

ſhalr Nont

bastzyinl es igdhagzer Ferant

Sonntag, den 13. Oktober
abends 71 Uhr: [1627
Hans Huckebein.

wut von BlümenthalKadelburg.
J

700
Sonntag, 13.OKtober,
nachmittags 31 Uhr

Konzert
vom Görlach-Orchester
Eintrittspreise für Er-
wachsene 50 Pf., Kinder
20 Pf., Militär ohne
Dienstgrad zahlt vor-
mittags 10 Pf., nachm.

20 Pf.

Donnerstag, 17. Oktbr.,
abends 8 Uhr:

1. Besollschaftsenzer

vom 1629
Stadttheater- Orcheseter.

Eintritt 50 Pf.
PDauerkarten für Zoo
und Wittekind haben
Gültigkeit.

Die See evermittlungs
ſtelle Halle der Kriegsamt-ſtelle da dekkes ſucht und

vermittelt e
gute SchlafPoſtſtraße T. 3 59.

r.

G Stadtbad.
Haut- und Haarpftege-Räume,

Fara“-Haarkuren
Kopfwaäsche, „Fara“-Massagen,
Hasrentfettungskur, Kräuter-Be-
handlinqg. W Ges chts Kräuter-
Dampfbader, unsichtbare Haut-
schalkur gibt Jugendirische,
behebt Erschlatfungen, Beseiti-
gung von Mitessern, Gries, fetth.,
großporig., spröd: aut, Sommer
sprossen, Gesichis-, Nasenröte,
Ceberfſecit., Warzen, Damenbärte

schmerz- u. nardenl,, Hand- u.
Fußpflege. Tel. 5843. [1601

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und repa

riert [900-Surgſteahe 48, p. r.

die Gleihheil

III
eingetroffen.

EIIIIIIj Hahe, Gr. Uirichetraße 27
III

asch-derie
mit Goldkanten

sehr preiswert. [1544
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90,

X 00000000000000 0000000
Der

Wahre Jacob
Preis 15 PfennigT

Haſſe, ör. Virichstrage 27

5.50 lib
C. F. Ritter

Leipziger Str. 90.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 337.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Oktober 1918.

Jn den Parkanlagen
legt nun der Herbſt die letzte Hand an die ſterbenden Bäume.
Schon vor Wochen hat er ſie alle gezeichnet. Jhr Grün hatte er
gelb, rot und braun getupft. Nun aber genügte ihm die Buntheit
nicht mehr. Jetzt reißt er mit wilden Sturmfingern mitten ins Ge
gweig hinein. Die Blätter ſtreift er von den Aeſten, daß ſie laut
raſchelnd niederwärts zur Erde gleiten und im Sinken einen
kniſternden Tanz aufführen. Und dieſes Raſcheln klingt wie Seuf-
Zzen. Wie weinende Zitterlaute ſurrt es durch die Luft, in der
graue Spinnenfäden flattern und ein feuchter Dunſt nebelartig hin
und herſchwingt.

Kinder ſpielen im welken Laube. Sie wirbeln mit hurtigen
Füßen die am Boden liegenden Welkblätter auf. Jhre Stimmen
ſchreien gegen den Wind an, der in ihren Blondhaaren wühlt und
ihnen die. dünnen Kleider eng um die hageren Gliedmaßen preßt.
Jhre bleichen, kleinen Geſichter ſind leicht gerötet. Jn ihren
Kinderxaugen ſteht ein Lachen. Jhre Bewegungen haben etwas
Tollendes und Ausgelaſſenes. Die Freude am Leben ſteht ihnen
gut an: ſelbſt in der ſterbenden Natur laſſen ſie den Mut nicht
ſinken!

Um ſo gebückter erſcheinen die Geſtalten der in den Park
anlagen beſchäftigen Arbeiter. Männer und Frauen ſind es, die
dort mit Harken und Reiſigbeſen hantieren. Langſam und ſchwer-
fällig iſt jede einzelne ihrer Bewegungen. Bedächtig, Schritt für
Schritt ſchleichen ſie hüſtelnd vorwärts. Jhre allen, ausgemergel-
ten Körper müſſen ſich alle Augenblicke verſchnaufend auf den Harken
oder Beſenſtiel ſtützen. Jhre müden, ſtumpfen Greiſenaugen haften
am Boden. Jhr zahnloſer Mund bewegt ſich nur ſelten zu einem
Wort. Die Adern und Sehnen ihrer langen, hungerdürren Hälſe
ziehen ſich wie Stricke zwiſchen Kopf und Schultern. Etwas un
ſagbar Müdes liegt um ihr ganzes Weſen gebreitet. Durch die
ſterbende Natur ſchleichen ſie dahin: ſterbende Menſchen.

Die Sonne iſt höher und höher geſtiegen. Eine matte, weißliche
Herbſtſonne iſt es, die wohl noch Licht, aber keine Wärme zu geben
vermag. Jntenſiver brennen nun alle Farben, leuchtender liegt
das Land. Die ſpielenden Kinder ſind längſt unſichtbar geworden.
Sie durchtollen einen abgelegenen Teil der Parkanlagen. Nur die
alten Arbeiter ſind noch am Werke. Und in das Seufzen der fallen
den Blätter miſcht ſich das Hüſteln ihrer hageren Kehlen.

Vorſicht bei Winterkartoffeln.
Das Beſtreben unſer lieben Agrarier, aus der Not des Volkes

r rehen Gewinn zu ziehen, veranlaßt ſie, unverleſene Kar
toffeln

o an dieſen Stellen ja doch
und Aufſicht vorhanden, um das zu verhindern. Und hier in Halle
ſcheint es tatſächlich an dieſer notwendigen Kontrolle zu fehlen.

en wir uns doch überzeugen können, daß ünter 12 Pfund
arteffeln über 8 Pfund vorhanden waren, die nicht größer als

Haſel-Doder Walnuß waren; alſo die richtigen Futterkartoffeln.
Und eine ſolche Ware muß dann mit dem vollen Preiſe bezahlt
werden. ir meinen, die ankommenden Ladungen müßten ſofort
darauf hin kontrolliert und eventuell zurückgewieſen werden. Jeden-
falls raten wir den Hausfrauen, die gelieferten Winterkartoffeln
o fort bei der Anfuhr nachzuſehen und bei mangelnder Be
chaffenheit die Annahme zu verweigern.

Sitzung der Stadtverordneten am Monlng, dem 14. Oktober
1918, nachmittags 4 Uhr. Tagesordnung: Oeffentliche Sitzung.
1. Neuwahl des künſtleriſchen Beirats für die Baupolizeibehörde.

Zwiſchen Himmel und Erde.
20] Roman von Otto Ludwig.

7.

Aennchen hatte die Mutter wieder umſchlungen, die in
der Laube ſaß. Sie ſah wieder mit Apollonius Augen zu
ihr auf, und erzählte ihr von ihm. Und kam ſie nach Kinder
weiſe von ihm ab, ſo leitete die Mutter mit unbewußter Kunſt
ſie wieder zu ihm zurück. Dann rauſchte es einen Augenblick
in den Blättern der Laube hinter ihr. Sie dachte, es ſei der
Wind, oder hörte es gar nicht; vielleicht, weil es nicht von
Apollonius ſprach. Hätte ſie hingeſehen, ſie wäre entſetzt
aufgeſprungen von der Bank. Was die Blätter rauſchen

te, was das ſtürmiſche Erzittern einer geballten Fauſt.
Darüber ſtand ein rotes Geſicht, verzerrt von der Anſtren
gung, die die gehobene Fauſt zurückhielt, ſonſt hätte ſie das
lächelnde Geſicht des Kindes getroffen, das, ſo jung, ſchon eine
Kupplerin war. Das lächelnde, vatermörderiſche Geſicht! Das
Kind hatte ein blaues Kleidchen an; blau iſt die Lieblings
farbe Apollonius'. Sein Kind trägt ſeines Todfeindes Livree.
Und die Mutter o, Fritz Nettenmair konnte ſich noch auf
die Zeit beſinnen, wo ſie täglich ſo gekleidet ging wie heute.
Und ſie fürchtet das nicht? Glaubt ſie, was damals vor
r aen, ibt ihr ein Recht, ihn nicht zu fürchten? Ein

echt, in nde zu leben, weil es ſeine Schande iſt? Das
alles reißt an der gehobenen Fauſt.

Jetzt ſagt dis Mutter vor ſich hin, und hat das Mädchen
vergeſſen: „Der arme Apollonius!“ Was hält die Fauſt
zurück? „Jch muß Fritz ſagen, wie er mich dauert. Er
iſt ſo gut. Nicht, Aennchen?“ Aennchen ſingt und hört die
Frage nicht. Sie bedarf auch. keiner Antwort. „Fritz iſt zornig
auf p. weil er mich einmal gekränkt hat. Jch habs lang
vergeſſen. Er iſt anders, und Fritz tut ihm unrecht, wenn
er meint, er iſt noch immer ſo. Und vielleicht iſt er nie ſo
geweſen, und die Menſchen haben Fritz belogen. Wir wollen
gut ſein gegen ihn, damit er froh wird. Jch kanns nicht
mehr ertragen, wie er traurig iſt. Jch wills ihm ſagen, dem
Fritz.“ So ſchließt die junge Frau ihr Selbſtgeſpräch; ihr
ganzes ſüß vertrauliches Mädchenweſen iſt wieder aufgewacht,
und Fritz Nettenmair begreift, das Tun, zu dem der Zorn
ihn hinreißen will, muß erſchaffen, was noch nicht iſt, muß

igen, was kommen wird. Er iſt arm geworden, ent

r gute Ware an die Kommune zu liefern, in der Erdaß nd die nötige Kontrolle

Halle, Sonnabend den 12. Drtover 1916. 2. Jahrgang.
2. Beſchaffung von Straßenbahnwagen. 3. Verkauf einer Vauſtelle.
4. Landverkauf in Beeſen. 5. Beitritt zur Hypothekenſchutzbank der
Provinz Sachſen. 6. Beſchaffung einer fahrbaren Koksſiebanlage.
7. Verſtärkung der Mittel zur Beſchaffung von Gasmeſſern. 8. Nach
bewilligung für die Gaswerke. 9. Nachbewilligung für die Waſſer
werke. 10. Verrechnung von Straßenausbaukoſten. 11. Umwand-
lung von Lehrſtellen. 12. Bewilligung einer Amtszulage für Zeichen-
lehrerinnen. 15. Verſtärkung des Stadttheaterfundes. 14. Nach
weiſung der Verwaltungskoſten für die Sparkaſſe. 15. Anfrage
betr. Gasſperre. 16. Antrag betr. Fleiſchverſorgung. 17. Beſchaffung

von Notgeld. Nichtöffentliche Sitzung. 18. Schiedsmannwahl. 19. Be
willigung eines Ruhegeldes.

Neue Fettſarten! Vom Momag, dem 14. bis Sonnabend,dem 19. ne on werden in den ſtädtiſchen Markenausgabe-

ſtellen zugleich mit den Brotmarken neue Fettkarten ausgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Jeder Haushalt bzw. jede
ſich ſelbſt verpflegende Einzelperſon erhält eine Fettkarte. Die
Fettkarten ſind mit Zahlen verſehen, welche der Zahl der An
gehörigen des betreffenden Haushalts entſprechen. Perſonen, welche
andezweitig Butter beziehen oder bekommen, dürfen die Fettkarten
nicht entnehmen.

Fleiſchmenge. Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch
und Wurſt, die in der Woche vom 14. bis 20. Oktober bei den Flei-
ſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf,
wird auf 200 Gramm feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche gelten
den Fleiſchmarken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von
Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den Freiſchern, oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Grund-
ſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf 8, bei der Kinderkarte nur
auf 4 Fleiſchmarken je 20 Gramm Schlachtviehfleiſch entnornmen
werden, während die übrigen (2 bzw. 1 Fleiſchmarke). iediglich zum
Bezuge von Wurſt berechtigen.

Das Geſamtergebnis der Kolonial-Kriegerſpende in Halle
beträgt rund 45 000 M. und macht damit dem ſchon ſo oft bewährten
Opferſinn der Halliſchen Bevölkerung alle Ehre. Es iſt ſehr erfreu-
lich, daß bei den hohen Anforderungen, die ſonſt jetzt in jeder Be
ziehung an alle unſere Mitbürger geſtellt ſind, eine ſo beträcht-
liche Summe zur für unſere Kolonial- Deutſchen zuſam-
mengebracht werden konnte. Von dem Gefamtbetrage entfallen
etwa 9200 M. auf die Straßenſammlung und 8600 M. erbrachte
die Hausſammlung. Die übrigen Veträge zeichneten hieſige Firmen
und Perſonen. ie Stadt Halle ſelbſt beteiligte ſich mit einer
Spende von 2000 M. Allen Gebern ſei noch einmal für ihre
Opferwilligkeit herzlichſt gedankt.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Die Zuteilung der Aecker auf der Cröllwitzer Flur (Saalanger und
Acker Lettin) erfolgt auf der Geſchäftsſtelle des Bundes zwiſchen
9 und 3 Uhr, Sonnaäabends 9 vi3 3 Uhr.

Von der Strafkammer.
Die Macht des Schinken s. Der Arbeiter Otto Müller

hatte am 18. Juli einem Kaufmann in der Geiſtſtraße erzählt, er
könne ihm einen Schinken für 120 M. verkanfen; wenn er ihn
haben wolle, möge er das Dienſtwadchen mit den Gelde ſchicken,
das den Schinken dann aus ſeiner Wohnung mitnehmen könne. Als
der Kaufmann darauf einging, führte der heute Angekligte das
Dienſtmädchen nach ſeiner angeb'i hen Wohnung in einem Hauſe des
Moritzzwingers, wo er dem Mädchen das Geld abnahin mit der
Angabe, er würde den Schinken herunterhoen; Müller verſchwand
rber aus dem Grundſtück auf einem anderen Wege und der Kauf-
mann wartet noch heute auf ſener Schitten. Müller iſt bei einem
Alter von 36 Jahren ſchon vielf ich beſtraft. darunter ſiebenmal mit
Zuchthaus. Das Gericht erfin ite auch heute wieder iuf eine Zucht-
hausſtrafe, und zwar von zwer Jahren, außerdem auf 159 M. Geld-
ſtrafe oder weiteren zehn T. zen Zucht haus. Zwei Monate der
Unterſuchungshaft werden z verbüßt angerechnet.

g is Sangerhauſen 884 507 806 4681

ſetzlich arm. Die Zukunft iſt nicht mehr ſein: er darf nicht
mehr auf Tage hinausrechnen; er lebt nur noch von Augen-
blick zu Augenblick; er muß feſthalten, was zwiſchen dem
Gegenwärtigen iſt und dem Nächſtkommenden. Und da-
zwiſchen iſt nichts als Qual und Kampf.

Er hat die Frau bis jetzt geliebt, wie er alles tat, wie
er ſelbſt war,, oberflächlich und jovial. Das Gewiſſen hat
ſeine Seele ausgetieft. Die Furcht vor dem Verluſt hat ihn
ein ander Lieben gelehrt. Das Lieben lehrte ihn wiederum
ein ander Fürchten. Hätte er ſie früher ſo geliebt, wie jetzt,
ihre tiefſte Seele hätte ſich ihm vielleicht geöffnet, ſie hätte
auch ihn geliebt. Sie haben Jahre zuſammengelebt, ſind
nebeneinander gegangen, ihre Seelen wußten
einander. Dem Leibe nach Gattin und Mutter iſt ihre Seele
ein Mädchen geblieben. Er hat die tieferen Bedürfniſſe ihres
Herzens nicht geweckt, er kannte ſie nicht; er hätte ſie nicht
befriedigen können. Er erkennt ſie erſt, wie ſie ſich einem
Fremden zuwenden. Er fühlt erſt, was er beſaß, ohne es zu
haben, nun es einem andern gehört. Mit welcher Empfindung
ſieht er die Knoſpe ihres Angeſichts ſich entfalten, die er ſchon
für die Blume bielt; welch nie geahnter Himmel öffnet ſich
da, wo er ſonſt Genüge hatte, ſein eigen Spiegelbild zu
finden. Und wie viel er ſah: all den Reichtum an hingeben-
dem Vertrauen, an Ovpferfähigkeit, an verehrendem Auf-
ſtaunen und dienendem Ergeben zu faſſen, der in der Morgen-
röte dieſes reinen Angeſichts aufging, war ſein Auge, auch
krankhaft weit geöffnet, noch zu eng. Sein Schmerz über-
mannte einen Augenblick ſeinen Ha. Er mußte ſich fort-

ſo ſanft es war.
Gegen Abend wurde die junge Frau vlötzlich von zwei

Männerſtimmen aus ihren Tränumen geweckt. Sie ſaß unfern
der verſchloſſenen Schuppentür im Graſe.
mit dem Bruder von der Hintergaſſe in den Schuppen ge
treten. Sie hörte, er zog den Bruder mit Wohligs Anne
auf. Anne ſei die beſte Partie in der ganzen Stadt und der
Bruder ein Spitzbube, der die Welt kenne und die Art, die
lange Haare und Schürzen trägt. Die Anne nähe ſchon an
ihrer Ausſteuer, und ihre Baſen trügen die Heirat mit Apol-
lonius von Haus zu Haus. Die junge Frau hörte ihn fragen,
wann die Hochzeit ſei? Sie hatte ſich entfernen wollen; ſie
vergaß es; ſie vergaß das Atmen. Und darauf hätte ſie faſt
laut aufgejubelt: Apollonius ſagte, er heirate gar nicht, die
Anne nicht, noch ſonſt eine.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 12. wird Goethes „Fauſt“

gegeben, Anfang 6 Uhr. Jn der Neueinübung von Beethovens
„Fidelio“, die am Sonntag, dem 18. abends 73 Uhr erſtmalig gegeben
wird, ſingt Meta Touchh die Leonore, Anna Enghardt die
Marceline, Kammerſänger Oscar Bol z den Floreſtan, Fritz
Kerzmann den Pizarro, Corneliüs Bark den Rocco,
Hans Baron den Jaquino und Emerich Rieſenberg den
Fernando. Muſikaliſche Leitung Oskar v on Pander, Spiel-
leitung Leopold Sachſe. Montag, den 14. „Hoffmanns Er-
zählungen“. Als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen Sonntag
nachmittag 354 Uhr „Elga“, Nockurnus von Gerhart Hauptmann.

Aus der Provinz.
Die neuen amtlichen Arbeitslöhne

der Landarbeiter.
Die Unfallverſicherung der Land und Forſtarbeiter beſtimmt

abweichend von der der gewerblichen Arbeiter, daß der Renten-
berechnung nicht der wirkliche Jahresarbeitsverdienſt der Ver
letzten, ſondern amtlich feſtgeſetzte Durchſchnittsſätze zugrunde ge
legt werden. Nach S 936 der Reichsverſicherungsordnung geſchieht
dieſe Feſtſetzung von den Oberverſicherungsämtern. Die letzte er
folgte ſchon lange vor Kriegsausbruch und iſt namentlich durch die
inzwiſchen eingetretene Entwertung des Geldes längſt überholt.
Dem vielfach hervorgetretenen Verlangen, eine Neufeſtſetzung vor-

zunehmen, ſucht jetzt eine Bundesratsverordnung vom 30. Sept.
1918 gerecht zu werden. Nach ihr ſoll die Unfallrente land und
forſtwirtſchaftlicher Arbeiter nach einem Jahresarbeitsverdienſt be
rechnet werden, der um dreißig vom Hundert höher iſt als der zu
letzt vor dem 1. Auguſt 1914 feſtgeſetzte. Hat ſeitdem eine Zwiſchen
feſtſetzung des Jahresarbeitsverdienſtes in einzelnen Bezirken
ſtattgefunden, ſo iſt der etwa höhere Betrag für die Rentenberech-
nung maßgebend. Solche Zwiſchenfeſtſetzungen fanden jedoch nur
höchſt ausnahmsweiſe ſtatt.

Die im Bezirk des Oberverſicherungsamts Merſeburg
vorhandenen Feſtſetzungen ergeben nach der neuen Berechnung
u. a. folgende Sätze in Mark:

Landarbeiter im Alter von
Bezirk: über von 16 bis von 14 bis
8 Jahre 21 Jahre 16 Jahremännſ. weibl. männl. weibl.

Stadt Halle a. S.
Saalkreis
Stadt Merſeburg
Stadt Bitterfeld.
Kreis Merſeburg
Stadt Naumburg
Kreis Naumburg
Stadt Weißenfels
Kreis Weißenfels
Stadt Delitzſch
Kreis Delitzſch
Stadt Eisleben
Mansfelder Seekreis
Kreis Querfurt

1300 715 910 650 624 520
988 468 780 468 546 390

1002 585 780 585 487 168

910 468 585 429 42 390
494 (416

Dieſe Berechnungen zeigen, daß die Jahresarbeitsverdienſte
trotz der Neuberechnung noch recht ſehr niedrig ſind. Ent-
ſprächen ſie den wirklichen Verhältniſſen, dann wäre die Landflucht
nur zu begreiflich. Es muß aber angenommen werden, daß die
tatſächlichen Löhne doch etwas höher ſind. Deshalb führen die zu
niedrigen Beträge zu erheblichen Benachteiligungen der Land-
arbeiter. Von den Renten, die bei ſolchen

nichts von

ſchleichen, um das Geſtindnis ſeiner Schuld vor dem Antlitz n ag,zu flüchten, deſſen Blick er jetzt wie ein Verbrecher fürchtete, war gegen ihren Gatten empört. Nicht die Leute hatten ihn
belogen; er war ſelber falſch. Er hatte ſie belogen und Apol

Der Bruder lachte. „Drum haſt du den Abend deiner
Heimkehr nur mit der Anne getanzt und ſie heimgeleitet?“

„Mit deiner Frau hätt ich getanzt,“ entgegnete Apollo-
nius. „Du warnteſt mich, deine Frau würde mir einen Korb
geben, weil ſie ſo unwillig auf mich war. Jch wollte nun
gar nicht tanzen. Du brachteſt mir die Anne, und wie du
gingſt, fragteſt du ſie, ob ich ſie heim begleiten dürfe. Da
konnt ich nicht anders. Jch habe nie daran gedacht, die
Anne

„Zu heiraten?“ lachte der Bruder.
zum Spaße hübſch genug und der Mühe wert, ſie ver
narrt in dich zu machen.“

„Fritz!“ rief Apollonius unwillig. „Aber es iſt nicht dein
Ernſt,“ beſänftigte er ſich ſelbſt. „Jch weiß, du kennſt mich
beſſer; aber auch im Scherz ſoll man einem braven Mädchen
nicht zu nahe treten.“

„Pah,“ ſagte der Bruder, „wenn ſie es ſelbſt tut. Was
kommt ſie uns ins Haus und wirft ſich dir an den Kopfe“

„Das hat ſie nicht,“ entgegnete Apollonius warm. „Sie
iſt brav und hat ſich nichts Unrechtes dabei gedacht.“ 8

„Ja, ſonſt hätteſt du ſie zurechtgewieſen,“ lachte Fritz,
und es lag Hohn in ſeiner Stimme.

„Wußt ich,“ ſagte Apollonius, „was ſie dachte? Du haſt
ſie mit mir aufgezogen und mich mit ihr. Jch habe nichts
getan, was ſolche Gedanken in ihr wecken konnte. Jch hätts

für eine Sünde gehalten.“ aDie Männer gingen ihren Weg wieder zurück. Chriſtianen

„Nun, ſie iſt auch

niedrigen Anſätzen

e G „47 „C7 „ç ç

fiel es nicht ein, ſie hätten auch auf den Gang kommen können,
wo ſie ſtand. Was von Offenheit und Wahrheit in ihr lag,

lonius belogen, und ſie hatte irrend Apollonius gekränkt,
Apollonius, der ſo brav war, daß er nicht über die Anne

Fritz war eben ſpotten hören konnte, hatte auch ihrer nie geſpottet. Alles
war Lüge geweſen von Anfang an. Jhr Gatte verfolgte
Apollonius, weil er falſch war, und Apollonius brav. Jhr
innerſtes Herz wandte ſich von dem Verfolger ab, und dem
Verfolgten zu. Aus dem Aufruhr all ihrer Gefühle ſtieg ein
neues, heiliges ſiegend auf, und ſie gab ſich ihm in der vollen
Unbefangenheit der Unſchuld hin. Sie kannte es nicht. Da
ſie es nie kennen lernte!

auf denen die unſelige Erkenntnis naht.

(Fortſetzung folgt.)

Sobald ſie es kennen lernt, wird
es Sünde. Und ſchon rauſchen die Füße durch das Gras
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Herauskommen, kann kein Menſch leben. Wird z. V. im Saalkreis
eine erwachſene landwirtſchaftliche Arbeiterin durch einen Betriebe
unfall gänzlich arbeitsunfähig, ſo erhält ſie eine „Vollrente“
von (zwei Drittel von 468 M.) 312 M. jährlich. Der Fall wird

aber ſelten eintreten. Denn ſelbſt bei den ſchwerſien Verletzungen
wird die Berufsgenoſſenſchaft herausfinden, daß die Verunglucte
nur „teilweiſe“ geſchädigt iſt. Hat ſie z. B. „nur' ein Auge ver
loren, für das in der Regel für landwirtſchaft:che Arbeiter eine

Rente von 25 v. H. feſtgeſetzt wird, ſo erhält ſie (ein Viertel von
312 M.) 78 M. jährlich! Für den ganzen Verluſt eines Beines wird
ſie etwa 6634 v. H. der Vollrente bekommen, alſo 208 M. Es
muß gang entſchieden darauf gedrungen werden, daß dieſe Zurügk

ſetzung der Land und Forſtarbeiter endlich aufhört und auch ihre
Unfallrenten nach dem wirklichen Arbeitdverdienſt berechnet wer
den. Das kann allerdings nur durch eine Ausgeſtaltung der Reichs
verſicherungsordnung geſchehen.

2

GSemeindeſteuerfreißeit der militäriſchen Witwen-
und Waiſengelder.

Eine Entſcheidung des Preußiſchen Oberverwaktungsgerichts
vom 4. Juni 1918 führt aus: Die für die Vezuige der Militär-
perſonen des aktiven Dienſtſtandes und des Beurlaäubtenſtandes
geltende unterſchiedliche Behandlung hinſichtlich der Steuerpflicht
könne nicht auch auf die Gebührniſſe der Hrnterblievenen über-

4 werden. Nach 8 1 Nr. 5 der Verordenng vom 23. September
1867 ſeien die Witwen und Waiſen der unter J 1 Nr. i vis i der
Verordnung genannten Perſonen hinſichtlich ihrer Penſioncn von
allen direkten Kommunalauflagen befreit. Zu dieſem Perfonen-
kreis ſeien aber alle Perſonen des Beurlaubtenſtandes obne Rück
ſicht auf ihren Zivilberuf während der Zeit zu rechnen, in der ſie ſich
in r vefinden. Ueberdies beſtimme auch der S e des
Reichsmilitärgeſeizes, daß diejenigen Begünſtigungen, die nach der
Geſetzgebung der einzelnen Bundesſtag en den Hirterbliebenen von
Staatsbeamten hinſichtlich der Beſteuerung der ſtamlichen Penſion
zuſtehen, auch zugunſten der Militärperſonen hinſichtlich der dieſen
aus ſtaatlichen Fonds gezahlten gleichartigen Gebührniſſe Anwen-dung finden. Kiernach ſei hinſichtlich der Gemeindebeſteuerung

jede Unterſcheidung zwiſchen den Hinterbliebenen der Militär-
perſonen des Friedensſtandes und denen des Beurlaubtenſtandes
ausgeſchloſſen. Es ſind mithin alle auf Grund des Militärhinter-
bliebenengeſetzes gezahlten Witwen- und Waiſengelder ſowie die
aus Staatsfonds gezahlten Unterſtützungen gemeindeſteuerfrei.

Merſeburg. Die Grippe. Das Wiederauftreten der Grippe
iſt auch in Merſeburg wieder feſt zuſtellen. Eine ganze Reihe von
Perſonen J an dieſer Krankheit danieder und es hat den An
ſchein, als ob ſie diesmal heftiger auftritt. Auch unter den Schul-
kindern ſind Krankheitsfälle zu verzeichnen, ſo daß bei dem morgen
beginnenden Schulunterrichte manche Klaſſe größere Lücken auf-

weiſen wird. Das Auftreten der Grippe und die ſtarke Zunahme
der Erkrankungen in den Tagen dürfte mit auf die Witte-
rungsverhältniſſe zurückzuführen ſein.

Tenchern. Endlich eine Waſſerleitung. Unſere
Stadt ſoll nun auch endlich eine Waſſerleitung bekommen. Die

Worarbeiten dazu ſind bereus in Angriff genommen. Man hofft,
genügend Waſſer in der Nähe zu finden. an der Stadt wer
den deshalb rungen vorgenommen, durch die er werden
ſoll, ob die vorhandenen Quellen genügend Waſſer n können.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1263 enthält aus dem r und deſſen Um
gebung folgende Namen: Stanislaus Wscian aus 83 ig, ver
mißt. Friedrich Dietze aus Wiedemar, vermißt. ul Gaul aus
Serbitz, vermißt. Paul Hennig aus ißig, vermißt.gran Hirſch aus Siegelsdorf, e Gefreiter Paul
undt aus gefallen. Richard Kutſcher aus Greppin,

vermißt. Franz Löſch aus Landsberg, leichtverwundet. Unteroffiz.
Max Murche aus Preſſen, leichtverwundet. Franz Naumann aus
Jehßnis, vermißt. Oswald Rabe aus emol vermißt. Franz
Reiniſch aus Greppin, ſchwerverwundet. Guſtav Thiemicke aus
Jeßnitz, leichtverwundet.

Bitterfeld. Einbruch ins Warenhaus. Hier wurde
in das Warenhaus der Firma Poſener u. Co. eingebrochen. Der
Einbrecher, der anſcheinend von der Röhrenſtraße aus in das Grund
ſtück gelangte, erbeutete eine größere e ſeidener Bluſen,
Mäntel und Kleider von erheblichem Werte, ferner einen blauen
Tuchanzug, den er wahrſcheinlich angezogen hat.

Wittenberg. Rieſenkohlrabi. Jn dem Garten desfrüheren Stadtgärtners Herrngleemann, Ecke der Stern- und Kur-
fürſtenſtraße, hat ohne beſondere Pflege, auf einem Kohlrabibeete,
eine Knolle von der Sorte „blauer Goliath“ die reſpektable Größe
von 75 Zentimeter Umfang erreicht. Das Gewicht dieſer Rieſen
knolle, die vollſtändig geſund iſt, beträgt 1514 Pfund.

Hammel und Gänſediebſtahl. Dem etwa 200
Adolf-Straße liegenden Gehöft des Gemüſegärtners Friedrich
Müller, haben Diebe in vergangener Nacht einen Beſuch abgeſtattet.
Nachdem ſie ſich in das umfriedigte Grundſtück eingeſchlichen, haben
ſie einen Stall erbrochen, die darin befindlichen 6 Gänſe und eine
Hammel abgeſchlachtet und mitgenommen. Nach Art der Ausfüh-
rung und nach den vorgefundenen Fußſpuren müſſen es mindeſtens
drei Perſonen geweſen ſein, hat man es in dieſem Falle mit F.
werbsmäßigen Dieben zu tun, die auch außerdem ſehr genau Be
ſcheid gewußt haben müſſen. Der heute früh auf die Spur geſetzte
Kreispolizeihund verfolgte die Spur nach der Berliner Straße, wo
ſie aber infolge des ſtarken Verkehrs verloren ging.

Lützen. Drei Scheunen niedergebrannt. Hier
brannte die Scheune des Fabrikbeſitzers Götze. Das Feuer ver
breitete ſich ſchnell auf die noch anſchließenden Scheunen und
äſcherte drei derſelben ein. Dort lagernde Stroh- und Heuvorräte
a dem Feuer zum Opfer. Die Entſtehungsurſache iſt nicht be
annt.

Zipſendorf. Jugendlicher Betrüger. Ein etwa 17 jäh-
riger Burſche von hier hat eine ganze Anzahl Leute von hier und
namentlich von Meuſelwitz um größere Geldbeträge betrogen. Er
erſchien zunächſt bei Geſchäftsleuten und gab an, er könne vom
Lande Nahrungsmitel, wie Butker, Mehl, Getreide uſw. beſchaffen.
Man ſchenkte dem Burſchen Vertrauen und händigte ihm zum Ein
kauf der Waren größere Geldſummen ein. Das Geld hat der leichtſinnige Burſche für ſich verbraucht, es war ihm gar nicht in den

Sinn gekommen, Waren dafür zu beſchaffen. Der Vater des
Jungen erläßt jetzt eine öffentliche Warnung vor dem Treiben ſeines
Jungen.

Zur WMethode der Vorgeſchichte und
Arbeitsweiſe des Muſeums.

Für uns iſt der vorgeſchichtliche Menſch nicht mehr das noch dem
Tier und dem Wilden naheſtehe Weſen der grauen Vorzeit, das
ebenſo nebelhaft iſt wie dieſe ſelbſt, von dem etwas zu v raum
lohnt, höchſtens die Neugierde reizt. Uns iſt er ſowohl der Zeitgenoſſe
der erſten großen Weltkulturen, der Einwohner Mittel- und Nord
europas zur Zeit der Römer und Griechen, Babylonier und Aegypter,
über den jene Völker wenig oder nichts wußten und geſchrieben haben,
da er kaum in den Geſichtskreis ihres hochkultivierten, aber völkiſch be
ſchränkten Dafeins getreten iſt, höchſtens als auszubeutender oder feind v
ſeliger Barbar. Unter dieſen Barbaren aber waren unſere eigenen Vor-
fahren: vorgeſchichtlich für die Wiſſenſchaft, die von geſchriebenen Do
kumenten lebt. Vorgeſchichtlich ſind ja auch die Vorfahren jener älteſten
Kulturvölker, chichtlich die erſten Anfänge der Menſchheit über-
haupt. Mit den Mitteln der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften iſt nur wenig
über die vorgeſchichtliche Zeit auszuſagen, die älteſten Sprachdenkmäler
weiſen höchſtens zurück in die letzten vorgeſchichtlichen Jahrhunderte,
einige halb fagenhafte Ueberlieferungen aus der Vorzeit ſind in älteſten
Aufzeichnungen der geſchichtsſchreibenden Menſchheit zerſtreut. Auf
alten Denkmälern erſcheinen „Barbaren“ deſto mehr, je mehr ſie den
klaſſiſchen Kulturen wichtig und gefährlich wurden, meiſt auf Sieges
denkmälern.

Jn großer Menge aber werden Spuren des Daſeins jener vorge-
ichen Bewohner Europas im Erdboden gefunden: Geräte und

Trümmer von Siedelungen, Hütten, ſern, Wallburgen,
Wegen, Brücken und vieles mehr und vor allem in großer Zahl Gräber
mit den körperlichen Reſten, Skeletten und Leichenbrand: gleichſam knö-
cherne Extrakte des Körpers zwar ohne Fleiſch und Haut und Haar.
Sie eher formeihaft über Raſſenzugehörigkeit und körperliche
Einzelei rt der Toten, einſt Lebenden Aufſchlüſſe und laſſen bereits
Zuſammenhöänge des Blutes zwiſchen ihnen und uns, ihnen und den
geitgenöſſiſchen geſchichtslofen oder geſchichtlichen Völkern erkennen mit-
tels der Forſchungsmittel der vergleichenden Anthropologie. Die Meder vorgeſchichtlichen Funde bedarf jedoch einer gefonderten wiſſenſchaſt

e da ſie an ſich nur wenig mehr ausſeagen, als daß
o r lange Zeit hindurch Menſchen in großer Menge in Gegenden
und unter Kulturverhältniſſen und in beſtimmten Gemeinſchaften gelebt
haben, von denen die Geſchichte nichts weiß und nur wenig dunkel ahnt.
Die Funde ſind Hinterlaſſenſchaft von Alltagsarbeit und Spuren höherer
Daſeinsäußerung, Erzeugniſſe menſchlicher Arbeit, die allezeit und über
all wach beſtimmten Geſetzen des menſchlichen Lebens deutbar ſind und
die in Zuſammenhängen mit Kulturentwicklungen in Abhängigkeit von
örtlichen und ſonſtigen Lebensbedingungen der Menſchen, die ihre Trä-

waren, ſtanden und auf deren Wegen in den Erdboden gerieten.
Gräber ſind, waren Lebende, wo Hüttenreſte ſind, hauſten ſie.

Gleichartige bluts- und ſprachverwandte Menſchen, Stämme und Völker
haben von jeher mehr oder weniger gleichartige Kulturverhältniſſe ge,
habt, fremde dagegen unterſcheiden ſich auch ſtets durch tauſenderlei Sit
ten und zumal Gegenſtände des Alltagslebens nicht nur in vorgeſchicht-
licher Zeit. l ſtreut gleichgrtiges über weite artfremde Kreiſe;
Machtverfall, Gebietsverluft, rungen, Ausſterben von Menſchen

e ſich auszugsweiſe in den Kulturbildern, die die Ge
f der Bodenfunde darſtellt. Aus r Vorgängen der Jetzt-
zetz ſtammen unſere Kenntniſſe derartiger Zuſammenhänge zwiſchen

der rer und Abwandlungen ihrer Kultur. Wie
und rö Gräber an der Bauart den Körperreſten und den

en beigaben, wie die Grenzen des römiſchen Weltreiches, das Ge
biet des römiſchen Handels an der Verbreitung römiſcher Siedelungs

Gräbern etwa mit Münzen und andern Einfuhrſtücken bekannter Her
kunft und bekannten Alters oder in geologiſchen Geſchchten bekannten
Alters gibt dann abſelrie Zeitbeſtimmungen an einigen Stellen des
relativen Syſtems. Hier wie dort gehört Berückſichtigung durch Ar-
beiten und Beherrſchen des geſamten Stoffes dazu, um das Geſamtbild
beurteilen zu können.

Gräberformen, der Siedelungsarten, der Waffen u. a. m. ſtehen längſt
chon feſt und ebenſo die geographiſchen Sonderentwicklungen, die wenig
tens dort, wo ſie von Unterſchieden des ganzen Kulurbildes itet

werden, beſondere Stämme, Völker oder Volkstruppenanzeichen.
Manche ſolcher Erſcheinungsgruppen und Enmtwicklungsreihen gehen in
geſchichtliche oft bis heute verfolgbare Erſcheinungen über, z. B. die

eußerungen primitiven ubens und andere zu der Volksku
gehörige r Da liegen die Juſammenhänge zwiſchen Vorzeit und
Gegenwart ebenſo greifbar auf der Hand wie z. B. bei den körperlichen
Reſten und der Sprachgeſchichte und oft ſind hier bereits völkiſche An
knüpfungen möglich.

Die Hauptmenge der Bodenfunde muß, um ſie verſtehbar zu
machen, zunächſt auf ihre kulturgeſchichtliche Bedeutung unterſucht
werden, wo z. B. die Formfülle und die Entwicklung gewiſſer
uns heute noch vertrauter Gegenſtände zutage tritt, wie der Waffen
„und Tongeſchirre in der Vorzeit, oder es werden Techniken feſtgeſtellt
und verſtehbar, die uns verloren ſind oder deren wir nicht mehr be
dürfen, die wir aber öfter noch bei Menſchengruppen finden, die nicht
wie wir in der modernen Weltkultur ſtehen. Die Bearbeitung des
Steines zu Waffen und Geräten z. B. bei den Südſeeinſulanern, die

Kulturkreiſe, in all dieſe Dinge ſpielt nun gleich die Frage hinein, nicht
nur wann machten die Menſchen dies und das, ſondern was für Leute
waren es. Bisweilen iſt die Antwort nach dem anfangs Geſagten er
leichtert, wenn es ſich etwa um die Kultur des germaniſchen Kreiſes zur
Römerzeit handelt oder um Fund- oder Kulturgruppen aus der kultur
geſchichtlich-ſtiliſtiſch jeder Kreis hervorging und die damit infolgedeſſen
als alt- oder urgermaniſch zu zeichnen wäre. Vielfach kann bereits aus
dem Stoff ſelber ſeine örtliche und zeitliche Ordnung verſucht werden,
vermutet oder nachgewieſen werden, daß ſich Dinge, etwa Waf
fenformen, auseinander in techniſcher und ſtiliſtiſcher Beziehung ſicht
lich entwickeln. Auch zwiſchen Kulturkreiſen verſchiedener Zeit, die
Moſaike von einzelnen Dingen ſind, können ähnliche entwicklungsgeſchicht
liche Zuſammenhänge rein induktiv erſchloſſen werden. So ſteht z. B.
das Kulturbild des germaniſchen Kreiſes um Chriſto ſichtlich in entwick-
lungsgeſchichtlichem Abhängigkeitsverhältnis zu den Gebieten um die
Oſtſee und ihren Kulturerſcheinungen in dem Jahrtauſend v. Chr.:
zwingende Gründe für die Annahme, daß die Germanen der Römerzeit
von der Oſtſeekulturgruppe früherer Jahrhunderte durch Ausbreitung
in die von der Römerzeit her bekannten größeren Grenzen Geſchloſſene
Kulturkreife deuten geſchloſſene Völker- und Stlammeskreiſe an, ihre
kulturellen Wandlungen und ihre Wanderungen ſpiegeln Schickſale von
Menſchengruppen, ihren Trägern wieder. Für kleinere und größere
geographiſch Gebiete und heute bereits auch geſehmäßig verlaufende Ge
famtentwicklungsgänge erkennbar geworden.
der vorchriſtlichen Kullurentwicclung Europas in
und frühe Eiſenzeit nunmehr feſt und es iſt bereits eine we
Untereinteilung er drei großen Perioden möghch geworden,
deren Einzelerſcheinvngen dis ins einzelne bekannt ſind und an denen
alle unter ſich vielfach verſchiedene geographiſche Kulturkreiſe einordnen,
ſo daß alſo z. B. der germaniſche Kulturkreis ſeine Stein-, Bronze
und frühe Eiſenzeit hat, meiſt gleichzeitig mit den betreffenden Perioden
des keltiſchen und anderer Kreiſe. Anderſeits iſt für manche Landes
teile auch in der vorgeſchichtlichen Zeit Bevölkerungswechſel is

Meter weſtlich der Berliner Straße im freien Felde an der Guſtav-

Große zeitliche Entwicklungsfolgen, wie z. B. die Entwicklung der Fu

primitiven Fiſchereigeräte u. a. an entlegenen Stellen mitten in unſerem

ja teln der Kulturarchäologie

die Dreiteilungt Bronzezeit Muſeen angewandt

Torgau. Ausbrecher erwiſcht. Einer der beiden Aus
brecher aus der Str ſtalt Lichtenburg wurde in der Nacht zum

von dem hieſigen Polizeibeamten Müller feſtgenommen.
Der Beamte traf in einer Straße die beiden Entflohenen Booch
und Walker und es gelang ihm nach kurzer Jagd, Booch zu er
faſſen, während Walter entkam. Der feſtgenommene Booch hatte
3 nes, gang raffiniert r Einbrecher ug beiſich, darunter e verſchiebbare Leiter. Auch
er Strafgefangetne Walter trug ei Ruckſack bei ſich. Die
bei hatten n Gefangenenkl g an.

Zuſchläge zu den Militärrenten.
Als Abſchlagszahlung auf die dringend notwendige Reviſion des

Mannſchaftsverſorgungs- und des Hinterbliebenengeſetzes hat jetzt das
Kriegsminiſterium einen Erlaß herausgegeben, der eine Erhöhung der
Militärrenten dringt. Der Reichstag hatte verlangt, daß bis zur ge
ſetzlichen Neuregelung der Bezüge den Kriegsbeſchädigten und den
Hinterbliebenen Zuſchläge von 100 Prozent der Rente bewilligt werden.
Der neue Erlaß bleibt weit hinter dieſer Anforderung zurück. Die
e e werden an Kriegsverletzte Be die mindeſtens zu 50

rozent erwerbsunfähig ſind. Der Zuſchlag zur Rente beträgt:

bei 50 bis 60 Proz. Erwerbsunfähigkeit 120 M. jährlichz Proz. s 90 Pro fähig S jäh
95 k8 25 59 5 9925 70 55 95 80 95 240 555 90 30090 36055 55 e 100 9„100 Erwerbsunfähigkeit 4982

Dieſe Zuſchläge erhalten alle Verſorgungsberechtigten, deren Anſprüche e dem 1. Auguſt 1914 entſtandenen Dienſtleiſtung
entſtanden ſind. Die Militärinvaliden aus der Friedenszeit kommen
alſo nicht in Betracht. Die Zuſchläge zu den Renten en 45 bis
80 Prozent, ſie ſind alſo ſehr beſcheiden, und da nur verhältnismäßig
wenig Verletzte als zu 50 oder mehr Prozent erwerbsunfähig anerkannt
ſind, hat der größte Teil der Kriegsopfer von dieſer Rentenerhöhung
überhaupt keinen Nutzen. Die des Rentenzuſchlags er
re Fpr daran, wie notwendig eviſion der orgungs
geſetze iſt.

Vermiſchtes.
s deutlſch! Ein mit der Zeit gehender „Friſör“ hat ſein SchildSehr enheken umge t in „Geſchiedenes Frauen

zimmer“.

Ein „Selbſtv Dieſer Tr e an die Bürgermeiſterei s (Baden) ein der 25 Mark in Geld
ſcheinen enthielt. Jn einem Anſchreiben teilte der unbekannte Abſen
der mit, daß er vor einigen Tagen in NiederErle geweſen ſei, um
Aepfel zu kaufen, aber keine erhalten habe. Er habe aber zu hel
gewußt und auf dem Heimwege ſeinen Ruckſack voll Aepfel gefüllt. die
er einfach von den Bäumen gepflückt habe. Zu z habe er ſeine

er e n e e e äns el h ded Be per
Als e und als auferk hleer an die Gemeindekafſe den ag von 25 M., aus dem die tzer

entſchädigt werden ſollten.

deren Schränken zuſammenweſtellt und fordert ſo die Mitarbeit anderer
Forſcher heraus. Die großen Ausgrabungen ſind in ihrer Geſamtheit
möglichſt mit allen Ausgrabüngsplänen uſw. zufammenzulaffen, nur
aus Lehrgründen iſt manches für die Ueberſichtſammlungen ausgeſon
dert. Dieſer eigentlichen ſyſtematiſchen Lehrſammlung des II. Stockes
liegt folgende heute ng des mittel und nordeuropäiſchen

ndmaterials zugrunde:

1 und die Zeit aar nzü everlaufenden Kelten Germanenkampte

Roy Die erſten 7 Jahrhunderte n. Chr. die Zeit alſo der Ausbreitun

erſten t n. r Ausbreitungder Römerher nach (1.--2. Jahrhundert), dann die
Zeit der ſiegreichen Abwehr durch Germanen und endlich die Jeit
des Vordringens der Germanen ins römiſche Reich, der Beginn der
Völkerwanderung (3.--5. Jahrhundert), der Zertrümmerung des Rö-
merreiches und der Erſtarkung der germaniſchen, fränkiſchmerowingiſchen
und karolingiſchen Königsmacht bis ins 8. Jahrhundert.

6. Der Abſchluß unſerer Forſ wird durch den Beginn der
Geſchichtsſchreibung in Mittel und Nordeuropa in frühmittelalterlicher
Zeit, der Zeit der erſten deutſchen Kalfer, gegeben. Vieles iſt noch
weilerhin zumal hinſichtlich der Kulturzuftände geſchichtslos, weil außer

halb i 5 Wie 2 enkreiſes e e i Aerli unfere enſchoft wichtige enm der Anknüpfung vor und frühgeſchichtlicher an geſchichtliche Zunande

und Vorgänge, faſt ganz vorgeſchichtlich iſt der Kulturgehalt des fla
wiſchen Kreiſes und deſſen Herkunft, ſeine Ausdehnung, ſeine Grenz-
verſchiebungen in Mitteleuropa, von der Mitte der erſten nachchriſtlichen
Jahrtauſende bis zur Wiedergewinnung des Oſtens durch die Deut
ſchen, auch ſeine Unterabteilungen, ſeine Handelsbeziehungen und ſon
ſtigen kulturgeſchichtlichen ſind im weſentlichen mit den Mit

zulegen.
„die letzte Heidenze“ des hohen euro Nordens

die Wikinger und Normannenzeit, wenig von geſch Nachrichtenher erhellbar, beſonders wieder in ihren Kuhren Ganz
Mittel und Nordeuropa hat Einfälle jener nordiſchen Stämme erlebt,
von denen die genauer Zeugnis ablegen, als die geſchicht
liche Ueberlieferung.

Die Kuſtutderhältniſſe, Stammes- und Völkergrenzen der Karo
linger und der frühdeutſchen Zeit ſind aus den geſchriebenen Nachrichten
ebenfalls nur bruchſtückweiſe erſichtlich und ebenfalls mit unſeren Me

h e e h e S en er unſer rge 2chtlicher Zeiten u e.

ng

la ni bei der Erforſdie el ee gedeele be s ſeitens der hiſtoriſchen

läſſigt wird r J Sederſehen,er n ren agen,e dem reichen Bilde menſchlicher Kulturarbeit perausgeriſen

werden.

reſte und tigungen und dem Vorkommen römiſcher Er bar. So iſt die Saalegegend in der früheren Bronzezeit keltiſch, ſeit rzwiſchen „barbariſchen“ Kulturkreiſen zu erkennen iſt, ſo ent der ſpäteren Bronzezeit germaniſch; ihr öſtlicher Teil wird in und nach ſeldſtä wiſſen erfordert Forſchu für eſchichte,h auch in der geſchichtsloſen vorgeſchichtlichen Zeit mancher ähn. der Völkerwanderung ſlaviſch, dis er dann gegen und nach 1000 wieder die gemäß ihrer großen praktiſchen und h n aus

che Zuſtand und Vorgang unter Völkern und Stämmen, deren Namen in germaniſch-deutſchen Beſitz kommt. geſtattet ſein müſſen und am zweckmäßigſten als Muſeen mit weitgehen
wir wiſſen. Allerdings gibt es da Ausnahmen und Einſ-hrän Dieſe großen zeitlichen, kulturellen und geographiſchen Zuſammen den und wiſſenſchaftlichem

Die Wohngebiete z. B. der Kelten oder Germanen zur Römer hänge geben die ſyſtematiſche Grundlage auch für die muſegie Auſſiel alten Muſeum für heimatliche
zeit ſind auch überheferungsgemäß bekannt, die Funde aus dieſen Ge lung der Funde. In unſerem Muſeum ſtehen im oberſten Oberiicht d von jeher die e im
bieten ſie als aus jener Zeit ſtammend zu erkennen ſind, werden ſtockwerk die wichtigſten und eindruckvollſten Funde und Fundgruppen z zu faſt allen anderen Mufeen der

als germaniſch oder keltiſch aus der Zeit der Römer anzu im großen zeitlich und innerhalb der zeitlichen Gruppen geographiſch lichen und chtliche Altertümer
Weſt bzw. nach Kulturkreiſen geordnet als Hauptfammlung. Jm mittleren V aſs natürliche g berüDie Zeitbeſtimmung der geſchichtsloſen, bzw. vorgeſchichtlichen, aller Stockwerk ſind die großen Geſamtfunde aus Siedelungs- und Gräder Die Landesverwaltung vi

wicht ohne weiteres mit geſchichtlich bekannten Kulturen und Völkern feldern und die aus den verſchiedenen Zeitabſchnitten und h großen, auch nationalen Weries der heimiſchen Vorzeitforſchung zu der
fbaren Funde iſt heute ein weſentlicher Teil der Vorge'chichtswiſ Gebieten in ungleichmäßiger Vollſtändigkeit vorhandenen Ein nde bedeutungsvollen N P

Durch immer wiederkehrendes Uebereinander und Miteinan nach den Hauptperioden der Stein-, Bronze- und Eiſenzeit nach um und Landesanſtalt für Vorge
t Fundtypen im Erdboden wird deren Aufeinanderfolge chriſtlichen frühgeſchichtlichen Zeit als Studienſammlung aufgeſtellt, da eine für alle Teile gedeihliche für die

vder ichgeitigkeit feſtſtellbar, d. h., ihre „relative Zeilbeſtimmung“. ſie in der Ueberſichtfammlung ſtörend und den Zu r Weiterentwicklung der bisher in der Pr
Das wiederholte Zuſammenvorkommen beſtimmter Fundtypen z. B. in wirken würden. Was noch nicht zeitlich einzuordrien iſt, iſt i
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Die Cferech ſeit der Marian

Sre2chlungq vor Grnst Zah2 G

Joſt Denier fuhr fort: „Unſer Wald ren, ſchütternden Schritten den Hang hin nen das Weggehen vergaß. Es ſchien Her
iſt nicht grün wie der da drüben. unter. Aber einmal wande er ſich um und auf einmal etwas Seltſames darin zu lie

M Schwarz iſt er, ſieht immer aus ſah das Mädchen, das ihm nachſchaute, noch gen, daß ſie einen aus einem Mär hen er
S wie zornig, während er über den oben ſtehen. Unwillkürlich wurde fein Blick wartet hatte und daß dieſer Urner gekom
D Hütten ſteht. Vielleicht, weil ihm ſcharf und geſpannt. Die da oben ſchien men war. Er erſchien ihr im Grunde nüch

alle Jahre die Lawinen Löcher reißen. ihm ein ungewöhnlicher Menſch. Seine tern und war ihr gleichgültig, aber ein ſen
So warf er alle paar Schritte die Worte Gedanken deſchäftigten ſich mit ihr. Aber derbares Zuſammentreffen war es doch

hin. Marianne aber Von ſeinem Landeging die fremde Welt b hertte dieſer Denier gutdoch auf, als ob ſie Ser h zu erzählen gewußrmit Augen ſähe. Und er Sie machte ſich aufes ſchien ihr etwas S 7 i den Heimweg und ſahu S 3 S eetwas Dunkles und ſchildert hatte, vor ſich:Herbes. Sie empfand den See, der ſcharfplötzlich ein Verlan Heimkehr in d Land
gen. dieies Land ein S Eichen, dunkle Eichen, Rauſchen mir die Eichen, ſchnitt, die leuchtendenmal in Wirklichkeit zu Stehen um ein Haus, e langer Jeit, Berge und den nacht
ſehen. h Grünen und verwelken Steht die ferne Jugend haften Bannwald. Sie

Jhre Jn der Jahre Braus. Auf mit Freud und Leid, ſah das ſo deutlich
keit ſiel dem Urner daß es beinahe war,auf. Unwillkürlich be Rauſchen, hoch und mächtig, Blicken warme Augen, als ſchritte ſie auf die
trachtete er ſie von S Lieder, ewig jung, Längſt begraben, auf, fremde Gegend zu.
hinten, wunderte ſich S Stehn mir alle Tage Fallen Todesſchatten Am Abend, als in der
über ihre kräſtige G Jn Erinnerung. Nebelgrau darauf, Voßhardſchen Stube
ſtalt, die ſtarken Hü S die Stehlampe auſlen und Aber do Sonn“ und dunkle Schatten Jauchzen Nachtigallen, dem radeSpielen um das Haus, Die der Garten barg, ſauber abgeräum
l her dar S Heute wie vor Jeiten, Streu ich ſeine Blüten n r
Flaun. der auf rn Da'“s mich trieb hinaus. Ueber manchen Sarg Gaſt aus Ur zurne
und Wangen ihres ge S Heut wie damals Nebel, Doch die alten Toten Frau Anna, die ſtrifſunden Geſichtes lag Wogen und Vergehn, Deck' ich leiſe zu, kend am Tiſch ſaß, hob
und in der Sonne S Nur die Menſchen gingen, Sag' zu meinem Herzen: von ihm an. Wie daſchimmerte. S Sag' wohin ſie gehn Halte ſtill, halt Ruh! in e ganz S
Sie kamen aus den derer Schlag vonWieſen an einen Wald en wen Jeye ten wohne als hier im

n wey e Neben mir und keine eheaum r n g,“war und in ſcharſem Wärmte je mich mehr. der er geleſen, auf
Abfallen ſich gegen eine den Tiſch und ſchobTallandſchaft ſenkte. die Brille an die„Da müßt Jhr freundliche Stirn.hinab. Dortunten liegt „Er hat ein Ander Bahnhof,“ ſagte ſehen daheim, der Denier,“ ſagte er. „ErMarianne. Denier gab
ihr ruhig und mit der Ungezwungenheit des
älteren Mannes die Hand. Dabei fiel ihm
auf, wie feſt die ihre war und wie kräftig
der Druck,, mit dem ſie die ſeine faßte.

„Auf Wiederſehen auf dem Rückweg,“
ſagte er. Dann ſchritt er mit ſeinen ſchwe

er grüßte nicht mehr; unnsötige Freundklichkeit
war bei ihm daheim nicht Art. Raſch ſtieg
er weiter.

Marianne ſtand lange an derſelben
Stelle, nicht weil ſie den Urner noch immer
erblicken konnte, ſondern weil ſie vor Sin-

trägt allerlei Aemier und iſt vermöglich.“
„Er ſcheint freilich ein rechter Mann,“

meinte die Frau.
„Klug ſieht er aus,“ fügte die nähend

Marianne hinzu. Es fiel ihr ein, welch
eine ſtarke weiße Stirn der Urner hatte,
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und wie wenig, aber auf die Sache gehend, das jetzt zu geſchehen habe. Allmählich es! Und nun rühmte ſie die Landſchaft und
er ſprach. erfuhren die Boßhards vieles über ſein Gut das Tagewerk, das Denier mit ſeinen Leu

So handelten ſie ein paar Augenblicke und ſeine Verhältniſſe, ſo daß, wie er ſelbſt, ten tat. Schwer müßten die ihr Brgz ver
J und ſeinen Verhältniſſen und

daß ſie einen bemerkenswerten
hatten. Bald aber fanden

dem anders gearteten Menſchen
Lande wieder auf ihnen Näher

zurück, und nun kam in ihre Un
eine große Behaglichkeit, Klarheit

Was ſie von ihrem Tagewerk,
er kleinen Sorge, dem und
gemächlich, Boßhard über
die Frauen über ihren

warf kleine.

n
c n

r Jhre Meinungen auch Marianne

auch ſeine Umgebung ihnen vertrauter
wurde. Sie hörten auch von Dritten über
ihn und nichts Nachteiliges. Es verſtand
ſich nun von ſelbſt, daß ſie die offenbare
Abſicht des Urners, Marianne zur Frau zu
heiſchen, beſprachen. Auch hier war es
ſeltfam, wie die bedeutſame Frage ſie keines
wegs erregte und aus dem Gleichgewicht
brachte. Jn ruhiger Beratung erwogen ſie
Vor und Nachteile. Die Mutter hatte das
ſchärffte Urteil; ſie hielt Denier für zu alt
und hätte ihre Tochter lieber einem braven
Wanne aus der Umgegend gegeben, da dieſe
aber, meinte ſie dann, nicht zum vornherein
ablehne, möge man die Angelegenheit im-
merhin gründlich erwägen. Boßhard ſagten
die Nüchternheit, der gute Ruf Deniers und

die angefehene Stellung, die derſelbe daheim

dienen! Sie hatte mit ſcharfen Auge um
ſich geblickt und zeigte ſich nun ſo wohl
unterrichtet, daß Vater und Mutter ein-
ander lächelnd anſahen, und letztere meinte,
ſie rede, als ob ſie ſchon mit beiden Füßen
im Denierhauſe ſtehe. Marianne errötete
ein wenig und merkte, daß ſie ſich ereifert
hatte, ertappte ſich auch zum erſtenmal
darauf, daß ſie in ſich ſelbſt, faſt ohne es zu
wiſſen, entſchloſſen war, des Urners Wer-
bung anzunehmen. Es mar dabei nichts
Aeußerliches, was ſie lockte, ſondern es regte
ſich vielmehr in ihr eine junge, gärende
Kraft, die nach Ausfluß drängte und die
mit des Urners Eintritt in ihr Leben er
wacht war. Sie hatte die Kinderſchuhe ab
geſtreift und begann an Dinge und Auf-
gaben zu denken, die ſie bisher nicht beſchäf

tigt hatten. Jn der

Joſt Denier, der Urner, war wieder
gekommen und wieder gegangen. An ſeinem
zweiten Beſuche war nichts Außergewöhn-
Kches geweſen. Er verſtärkte den Eindruck,
den die Gaſtgeber von ihm empfangen, den
eines ernſthaften und ſtarken, vielleicht faſt
hartſinmgen Menſchen. Marianne fiel es
auf, daß der Urner ſie bei dieſem Beſuche
betrachtete, als bemerkte er ſie erſt jetzt.
Ein paarmal, wenn ſie plötzlich aufſchaute,
begegnete ſie ſeinem Blick. Wenn ſie darüber
auch kaum nachdachte, ſo mochte es doch da
zu beitragen, daß die Perſon des Gaſtes ſie
intereffierte. Das, was ihn von ihren Be
kannten unterſchied, zog ſie an, und ſie
dachte nie an ihn, ohne auch zugleich das
ernſte, rauhe Land zu ſehen, in dem er
wohnte, und von dem er ihr erzählt hatte.

Eine Zeitlang hörten ſie nichts mehr von
ihm. Im folgenden Frühjahr ſchrieb er an
Boßhard wiederum eines Viehkaufes wegen
und kam ein paar Wochen ſpäter ſelbſt des
Weges daher. Die Männer handelten dies
mal nicht direkt miteinander, aber
vermittelte dem Geſchäftsfreunde einen Kauf
mit einem Nachbarn, und der Urner blieb
einen Tag im Boßhardſchen Hauſe. Jhre
Bekanntſchaft blieb auf dieſe Weiſe friſch
und befeſtigte ſich zuſehends. Es ließ ſich
nicht verkennen, daß der dreißigjährige De
nier an der viel jüngeren, aber in Geſt ut
und Weſen ihren Jahren vorangeeilten Ma
rianne Anteil nahm. Er verſtand ſich nicht
aufs Hofieren, ſeine Art blieb trocken und
eckig; aber nach und nach ließ er durch
blicken, daß er mit einer alten Mutter, Magd
und Knechten allein wirtſchafte und der
Meinung ſei, daß, wenn er heiraten wolle,

727 nun kommenden Zeit

e e überwand MarianneJ 2 h die Bedenken und Hin
y derniſſe, deren ſich nochf. h manche ergaben.x Eines Tages ſchrieb

Denier. Sein Brief

u t2

Se r t 42

war wie er ſelber.
Eckig ſtanden die kur
zen Sätze da Es war
jedem Worte anzu
merken, wie der Schrei
ber eine unangenehme
Aufgabe trotzig abrat,
dabei eine Art Scheu
überwindend und in
nerlich zornig über

Ausſtellung der Berliner Laubenkoloniſten

innehatte, zu. Marianne glaubte zu wiſſen,
daß eine ſchöne und ernſthafte Lebensauf-
gabe im Hauſe des Urners ihrer wartete.
Jmmer noch übte das Land, das er ihr ge
ſchildert, eine ſeltſame Anziehungskraft auf
ſie aus. Die Perſönlichkeit Deniers ſelbſt er
ſchien ihr achtenswert. Jn ihren Augen
gaben ihm ſeine kurz angebundene Selbſt
bewußtheit und Zurückhaltung Ueberlegen
Heit. Selbſt ein Menſch, der ſchwer aus ſich
heraustrat, noch ohne jede Erfahrung in
Liebesdingen, auch ohne Wunſch nach ſol
cher, betrachtete fie ruhig das Zukunftsbild,
das ihr ſich bot, und gewann es allmählich
lieb.

Eine Anzeige Deniers überbrachte ihnen
in dieſen Tagen die Nachricht von dem Tode
ſeiner Mutter.

Ein paar Monate ſpäter nahm der Ur-
ner bei einem erneuten geſchäftlichen Be
ſuche Gelegenheit, Boßhard und ſeine Toch-
ter zu einer Reiſe nach Seedorf, ſeinem
Wohnorte, zu bewegen. Von dieſem Be
ſuche kamen Vater und Tochter befriedigt zu
rück, Marianne faſt noch mehr als der Va
ter. Sie erzählten Frau Anna von dem
Denierſchen Hauſe, das größer, aber weni-
ger ſchmuck wäre als ihr eigenes, die Spu-
ren wilder Wetter und ſchwerer Wintertage
an Wänden und dem großen ſchwarzen
Schindeldach trüge, von ſeinen niederen, faſt
ärmlich ſchmuckloſen Stuben und den engen,
unzulänglichen Ställen. Boßhard ſchalt auf
dieſe Stäle; es nähme ihn wunder, daß
das Vieh darin nicht verkümmerte. Aber
Marianne erwiderte, es ſei eben alles zäh
dort in Seedorf: Menſchen, Vieh und Häu-
ſer. Ein Jarkes und rauhes Stück Welt ſei

dieſe Scheu. Sie er
fuhren nichts Neues
aus ſeinem Brieſe.

„Er habe an Marianne ein Mädchen ge
funden, das wiſſe, was es wolle. Eine fol.he
Frau brauchte er und hätte nichts gegen
eine Heirat, wenn ſie einverſtanden ſei.“

So ſchrieb er, ohne zu bitten oder zu
drängen. Eine Art Schlauheit trat dabei
zutage: er hielt ſich ſozuſagen einen Rück
weg offen, indem er mehr ſeinen Willen,

zu unterhandeln, betonte, als die Unterhand
lung ſelbſt führte.

Als ſie über dieſem Briefe ſaßen, kam
den Boßhardſchen erſt dasjenige Bedenken,
das am ſchwerſten wog und auf das ſie bis
her nicht verfallen waren.

„Warum nicht gar,“ ſagte Frau Anna
plötzlich, „einen Katholiſchen und in ein erz
katholiſches Land!“ Es tönte, als bräche
ſie die Sache knacks ein für allemal ab.

„Davon haben wir bisher nicht geſpro-
chen,“ ſagte Boßhard mit ernſtem Geſicht.

Marianne ſah ihn aufmerkſam an. Was
der aufrechte und gerade Vater meinte, gab

für ſie den Ausſchlag. wEr ſchüttelte mehrmals den Kopf. „Das
ginge nicht! Nein! Eine Frau hätte ein
ſchweres Leben mitten unter lauter Anders
gläubigen! Freilich,“ fügte er ſpäter hin
zu, „Denier gelte als freiſinniger Mann.“

„Man könnte ihn wiſſen laſſen, was uns
zu denken gibt,“ warf Marianne ein.

„So hältſt Du es für das Rechte, Kind?“
fragte Boßhard die Tochter.

„Nein, nein,“ wehrte faſt unwirſch die
Mutter.

„Jch hätte Freude,“ ſagte Marianne.
Sie beſprachen und berieten. Allmäh-

lich ſtimmte auch die Mutter zu, daß das
beſte eine gründliche Auseinanderſetzung mit



Konſoltiſch: Franzöſiſche Holzſchnitzerei

So ſchrieb am anderen TageDenier ſei.
Boßhard den Antwortbrief. Er war aus
führlich und wohl überlegt Boßhard ver-
ſtand die Worte zu ſetzen, daß ſie das ſag-
ten, was er wollte. Er überlas und ließ
Frau und Tochter leſen. Sie ſtimmten bei
ünd de Brief ging ab.

Bochen vergingen nun noch, in denen
vieles klargelegt wurde. Denier ſchien zäh
an Marianne zu hängen; er willigte in vie
les, was an dem Zurückhaltenden befremden
mußte. Die junge Frau behielt ihren Glau-
ben, und Denier meinte verſtändig, die
Kinder müßten den Glauben der Mutter
haben. Rauh fügte er hinzu, ihm ſelbſt
liege nicht viel an Kirche und Pfaffen.

Allmählich wurde alles glatter und glatt.
Als nichts mehr im Wege war, drängte der
Urner, er wollte noch vor dem Winter, der
nahe war, Hochzeit halten Marianne war
in den Tagen neunzehn Jahre alt gewor-
den. Wer ſie ſah, vgn derber Erſcheinung
und ruhigem Weſen, konnte ſie für fünf
undzwanzig halten

An einem Herbſttage fand in Grüningen
die Hochzeit ſtatt. Die Neugierigen dräng-
ten ſich

Es war etwas Außergewöhnliches, daß
eine Bauerntochter aus dem ſtreng pro-
teſtantiſchen Lande einen Andersgläubigen
nahm, und einen aus der Urſchweiz dazu.
Aber diejenigen, welche die Brautleute
nebeneinander ſtehen ſahen, gaben zu, daß
ſie zueinander paßten. An beiden war eine
herbe Tüchtigkeit.

Die Feier hatte nichts Außergewöhn
liches an ſich. Jn einem guten Wirtshaus
des Dorfes nahm die Feſtgeſellſchaft, zu der
außer den Nächſtbeteiligten nur zwei Schul-
kameradinnen der Marianne und einige
Verwandte ſich geſellt hatten, die Mahlzeit
ein. Am ſelben Nachmittag Denier war
daheim nötig verreiſte das junge Paar
nach Hauſe. Fortſetzung folgt)

2.
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Bein zu einem u m Renaiſſance
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Hoizſchnitzereien
Die Holzſchnitzerei, welche dem Altertum

fremd war, wurde vom 11. Jahrhundert an
für Kruzifixe und andere meiſt kirchliche
Zwecke häufig angewendet. (Die Griechen
übten ſie als itzerei nicht, doch hatten
ſie in früheſten Zeiten wohl Holzbildhaue-
reien, indem ſie ihre Götterſtatuen aus
Holz ſchnitten und dann farbig bemalten.)
Die eigentliche Blüte der Ho n be
gann im Anfang des 15. underts.
Man verſah mit Vorliebe Kanzeln, Altar
ſchreine und Chorſtühle mit Schnitzwerk.
Auch in die profanen Bauten kamen
Schnitzarbeiten in reichem Maße Die ge-
täfelten Wände und Decken der mittelalter
lichen Burgen, Schlöſſer und der reichen
Bürgerhäuſer von denen manches erhalten
blieb, erzählen davon. Prochtvolle Schnitze
reien ſind uns aus der Gotik überliefert,
Hochaltäre und Altarſchreine, welche die
Werke feinſter Holzarbeit ſind.

In Deutſchland, wo die Kunſt der
Tiſchler und Schnitzer zu Hauſe war, ver
ſtand man ſich vorzüglich auf die Relief
ſchnitzerei. Das Holzrelief wurde beſonders
in Ulm und Nürnberg. geübt. Dieſe ge
ſchnittenen Figuren können kaum als Hand
werk bezeichnet werden, ſie ſind Skulpturen,
Kunſtwerke. In der Rheingegend pflegte
man ſehr das Halbrelief und in der Donau
niederung arbeitete man vertiefte Schnitze-
reien bei denen nicht das Ornament. ſon

Fries:

Holzgeſchnitzter
„Totenſchuh“

aus der merowingiſchen Zeit (Kerbſchnitt)

e.

u

dern der Grund vertieft aus der Holztafel
herausgeſchnitten wurde. Oft wurde der
Grund dann noch mit blauer ode, roter
Farbe beſtrichen

Drei Arten von Hausgerät waren es,
welche die Gotik oft mit Schnitzereien ver
ſah: Schränke und Truhen, Betten und das
Geſtühl. Im germaniſchen Muſeum wird
ein gotiſches Bett bewahrt, deſſen Außen-
wände mit geſchnitzten Ornamenten ver
ſehen ſind. Die Stühle hatten an ihrer
Lehne und am kaſtenartigen Unterbau
Schnitzereien, während die Schränke mit
ihren großen Türen die ſchönſten Flächen
für das Schnitzwerk boten. Jn Jtalien war
der Haup der Holzſchnitzerei Venedig,
das neben Florenz hervorragend ſchöne
Arbeiten hervorbrachte. Zahlreiche Truhen
mit hocherhabenen Bildwerken entſtammen
dieſen Städten. Ein anderes Möbel, wel
ches die italieniſche Rengaiſſance mit Schnitz-
werk verſah, war die Bank. die mit ihren
Rücken- und Seitenlehnen als Vorfahre
unſeres modernen Sofas gilt. Dieſe italie-
niſchen Schnitzereien zeichnen ſich durch
Kühnheit des Schnittes und durch beſon-
dere Friſche und Unmittelbarkeit aus.
Selbſtverſtändlich beſchränkte man ſich auch
in Italien nicht auf das Beſchnitzen der
Möbel, ſondern fertigte auch prachtvolle
Wanddekorationen in Schnitzwerken. Der
Einfluß der italieniſchen Schnitzerei machte
ſich in der Folge aiſch in Deutſchland und
Frankreich bemerkbar. Dekorative Schnitze-
reien, die in ihren Ornamenten an die
italieniſchen anklangen, kamen beſonders in
Frankreich vor. Die Tiſche, welche zur
Zeit der Gotik wenig verziert wurden, be
kamen in der Renaiſſance reichen Schmuck
aus Schnitzerei, und zwar waren es beſon

ders die Tiſchbeine. welche man Hiermit
bedachte. Sie nahmen z B. die Formen

ge
er deut

phantaſtiſcher Tiere an. P
ſchnitzte Schränke entſtanden in
ſchen Renaiſſance. So bewahrt das Ge
werbemuſeum zu Hamburg einen aus dem
Holſteiniſchen ſtammenden Schrank, der mit
wundervollen Holzreliefs geſchmückt iſt.
guren und Ornamente
beit und geben in ihrer ſubtilen Aus
einen Beweis für die ertigkeit u
Geſchicklichkeit der alten iſter

Die Niederlande waren beſonders pro
duktiv in ſchönen, ſchweren ißereien
Schränke, Lehnſeſſel, Bettumbauten und
koſtbare Wand- und Deckenverkleidungen
entſtanden hier. Die miederländiſchen
Schreiner und Schnitzer waren ſo geſchätzt,
daß man z. B. franzöſiſche Möbeiarbeiter
nach den Niederlanden ſchickte. damit ſie
dort in den Werkſtätten lernten um ihre
Kenntniſſe in der Heimat zu verwenden.

Zu einer neuen Anwendung kam die
Schnitzerei in Frankreich im 18 Jahrhun
dert Hier waren Tiſchler Schnitzer und
Vergolder am Werke Außerordentlich feine
und geſchmackvolle Schnitzereien die oft die
Künſtlerhand verraten, ſind aus dieſer Zeit
überliefert Die geſchnitzten Möbel und
Bilderrahmen wurden ufig vergoldet
Die Vergoldung geſchah meiſt mit mattem
und glänzend voliertem Blattgold Es ßt
hörte eine meiſterhafte Technik dazu die
verſchiedenen Farbennüancen abzutönen.
Die feinen Ornamente wareh faſt immer
aus dem Brett geſchnitten, das Aufleimen
geſchah wie bei allen guten Schnitzereien,
aur im äußerſten Falle und galt als Cha
rakteriſtikum minderwertiger Arbeit Als
Material diente Eichenholz. Nußbaumholz
Lindenholz und Zedernholz Aut die ver
goldeten. geſchnitzten Ornamente wurden
vom Vergolder (nicht vom Schnitzer) feine
Ranken und Linien ziſeliert er.
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Geſchnitzter Stollenſchrank, 16. Jahrhundert
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wir ſähen

teilen. Dann bedienen wir uns einiger
Kniffe, ohne ſelber dieſer Hilfsmittel uns
bewußt zu werden Steht z. B. ein Menſch
gerade daneben oder dahinter, ſo haben wir
ein prächtiges Vergleichsmittel, und wir
erkennen ſofort die Größe. dieſer
Menſch, ſo ſuchen wir nach Maß

Fehlen auch dieſe, ſo wir
unſeres eofeſtſtellen:

nln
i

in
c z

c

verlaſſen.

n

Dadurch gewannen ſie allerdings ein zweihen aber ob ſie bei dem Mangel

an Augenmuskeln und eines deutlich abge
grenzten Sehgrübchens wohl wirklich en

und Entfernungen abſchätzen? Sie ſcheinen
ſich mehr auf die Naſe als auf die Augen zu

haben einen gel-
ben Fleck, wie wir, oder richtiger, ſie haben
mehr als wir: ſie haben vier gelbe Flecke:
je einen am Fuß der Augenachſe ihrer ſeit
lich geſtellten Augen und einen anderen hin
ten auf der Reghaut, wo die Strahlen, die
von einem Punkt weit vorn kommen, jeder-

ſeits die Netzhaut n r re r rund Entf biſd.

Die n liefern bloß die groben

weil es uns taltſchen runden T eine Torſmull als BoTee z We 7 7vorüberflog, in man ällengen ſie weit enl e mangelnden Dünfernt wähnten. Da
rum r x uns der
Hahn dem Kirch

S r Boden wirdmeinen ſenk Einen intereſſanten Schlittonwagen W a du 3recht vor mein Auge D. heute gelegentlich bei den Bauern in der 7 un erer;und t, daß r ch u bewahn ſagen eigen gelten die Ruſen glatt dahin r
wie jener entfernte Telegraphenpfahl. Wie ſamen Teil können die Augen ſich auf jeden mull im Boden W anzieht und
groß ſt das u ich aus Punkt a e e e 337f feſchält, iſt er defondersder E ung. oder n ich Hilfe der Linſeneinſtellung und des Grades bei trockenem Erdreich angebracht. Er
ſchließe überhaupt nichts, ich halte ihn für der Einwärtsdrehung der Augen Entfernung darf aber nie trocken, ſondern ſtets
ſo groß. micht ich es „ſehe“, ſondern und Tiefe ſchäßzen. Bei den Tieren iſt's nur feucht in die Erde werden.
weil ich es weiß. Darum erſcheinen mir anders. Nehmen wir den Haſen! An jeder Kann man ihn mit Jauche oder Latrine
in einem Saal alle Menſchen glei oß. Seite des Kopfes ein Auge, jedes mit einem durchtränken, fo ſchlägt man i Fliegen
troßdem ſie unter v en großen m weil die mit einer Klappe. Man ſollte darum Torf-winkeln geſehen werden. weil wir ihre Hornhäute ſehr groß ſind. So groß ſind mull, wo es angeht, zur Einſtreu in Stallun
Größe wiſſen, fällt es uns gar nicht auf, die Geſichtsfeſder der vorn gen, in Aborten und bei ähnlichen Gelegen
daß ſie verſchieden klein erſcheinen. Vor mir und hinten zum kleinen Teil decken. Was heißt heiten benutzen; man gewinnt dadurch na
ſteht wir folgen hier den intereſſanten das? Die Haſen können rings um ſich herum mentlich im wo jede erhöhteAusführungen Dr. H. Dekkers, die er in mit ihren Augen alles beſtrei können Leiſtungs it des Erdreichs anſtrebens
ſeinem überaus anregend ebenen auch fehen, was hinter ihrem Rücken vor- wert iſt, ein Bodenverbeſſerungsmittel. H.
Buche „Sehen, Riechen, a geht. Das iſt für dieſe Tiexe, deren Leben TrrTT TuJqard)Franckhſche Verlagsanſtalt, Stuttgart, Ver- eine ew ngſt vor Feinden und Gefah- Rätjel Aufgaben
(Franckhſche Verlagsanſtalt, Stuttgart, Ver- ren iſt, u wichtig. Je mehr Feinde, Aenderung Rätfel.
Naturfreunde) gibt mein Tintenfaß. deſto mehr Umblick iſt nötig. Darum haben Ich bin ein Den Fuß mir ändre flink:Jetzt wird es uns klar geworden ſein, warum auch die wehrloſen Huftiere und Wieder n S vin a tn Fr. täuer dieſe Möglichkeit einer allſeiligen Um Ae St du e re
warum ich erkenne. daß es etwa 35 Zentimeter
entfernt etwas rechts von mir auf dem
Schreibtiſch ſteht. Die äußerlichen Hilfs
mittel der Rebelverteilung und der Schaiten-
wirkung ſind ganz nebenſächlich, ſpielen
beim Sehen des Tintenfaſſes gar keine
Rolle. Wichtiger ſind die Mittel in uns,
alles dreht ſich darum, daß es notwendig
iſt, auf dem mittleren Teil der Netzhaut das
Bild zu ſammeln und mit Hilfe der Augen
muskeln beide Augen zu rTätigkeit zwingen, daß r von der
ſelben vor uns zwei Bilder erhalten,

ein rechtes und ein linkes, daß alſo ein Teil

ſchau. Was ſie ſehen. wird allerdings herz
lich wenig ſein, nicht mit unſerem körper-
lichen Sehen zu vergleichen, denn ſie ſehen
ja nur einäugig. Man nennt dieſes nicht
plaſtiſche Sehen „Panoramaſehen“. Aber
wir haben erfahren, daß dieſe Tiere zum
Teil außerordentlich findlich für Bewe
gungswahrnehmungen ſind, und ſo mögen
ſie leichter bemerken, was ringsum am Ho
rizont lauernd ſich heranſchleicht. ie
Raubtiere mit ihren gefährlichen Waffen,
ihrer Gewandtheit, ihrer trotzigen Drauf-
gängerei haben dieſen Umblick nicht nötig.
Sie konnten ſich den Luxus erlauben, ihre
Augen mehr nach vorn gerichtet zu haben.

Und wechſelſt nun ſo Kopf du mirx, wie Fuß,
rUnd änderſt nochmals du den 5 r auch,

Siehſt du mich nicht mehr, denn ich ward zum Hauch.
Namen-Rätſel.

Man ſuche 15 nnamen von ungerader Buch
ſtabenzahl und ſete ſie ſo untereinander, daß die
mittleren Buchſtaben eine markante winterliche Er
ſcheinung nennen.

Auflöſung des Flinuß-Rätſels.
Werra Elbe Jller Neiſſe ElſterNega Nuthe Tauber Elde: Weinernte,

Auflöſung des Zahleurütſels.
Oder Kinzig Tauber Hker BlauElbe Rhein: Oktober.

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)
Ida verboten Beramtworn. Redatteur T Saale mon Leſſen Berlin. (Ale für die Redaktion mten Sen Verſin, Lindenſtr. 39deſtim d ſind zu richtenuer Co., Hamburg. Druck: Vorwärts Buchdruckerei und Verlags anſtalt Paul eBager 4 SW. 68.Serlag Hamdurger Vuqchdruckerei und Verlagz anſtalt
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